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Die Wahrheit über Orchies
Die deutſchen Dokumente über Grchies

veröffentlicht
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 29. Juli.
Von deutſcher amtlicher Stelle werden heute die ausführ

ſichen Dokumente zur Orchies Affäre veröffentlicht. Bei dem
erſten Dokument handelt es ſich um einen Auszug aus dem dienſt-
lichen Bericht des Freiherrn von Stoltzingen, Führers
der bei den Vorgängen beteiligten Abteilung der freiwilligen
Krankenpflege vom 25. September 1914. Nach dieſem Bericht er
hielt die Kolonne, zu der die Abteilung des Berichterſtatters ge

te, am 23. September ungefähr 1 Kilometer von Orchies ent-
ernt plötzlich Feuer. Der Führer der Kolonne, Oberſtabsarzt

Morgenrot, gab darauf Befehl, umzukehren. Zur Deckung des
Rückzuges nahmen die mit Karabinern bewaffneten militäriſchen
Transportmannſchaften und Chauffeure das Feuer auf. Jn dem
Bericht wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Sanitäter nur mit
Seitengewehren bewaffnet waren. Die Angreifer, teils unifor-
mierte Franzoſen, teils Franktireurs, ſeien zahlreich geweſen.
Von den ſieben Krankentransportautos ſeien vier zurückge-
kommen, bei der Rückkehr hätten ſieben Sanitäter und der Ober-
arzt Lichtenberger, der zweite Führer der Kolonne, gefehlt. Die
am 24. September nach Orchies entſandte Kompagnie des
25. Landwehrregiments habe nichts ermitteln können, da ſie an
der Ueberfallſtelle auf ſtarke feindliche Abteilungen geſtoßen ſei
und ſchwere Verluſte erlitten habe. Am 25. September ſei dann
das bayriſche Feſtungspionierbataillon Jngolſtadt nach Orchies
entſandt worden. Der Berichterſtatter, der ſich dem Bataillon an
geſchloſſen hatte, ſtellte feſt, daß die ſorgfältige Abſuchung der
Umgegend nach den Vermißten und ihrer Ausrüſtung völlig er-
gebnislos blieb. Auch von Gräbern habe man keine Spur gefun-
den. z bei Einwohnern von Orchies und einem dort ge
fundenen
r geblieben. Auch von den drei fehlenden Autos ſer
eine Spur zu entdecken geweſen. Das zweite Dokument ent

hält in wörtlicher Ueberſetzung den Bericht des franzöſiſchen
Krankenpflegers und Geiſtlichen J. Caudon vom 26. Sep-
tember 1914. Caudon ſtellt einleitend feſt, daß er die volle Wahr
heit ſage und gibt dann eine eingehende Schilderung ſeiner Er-
lebniſſe. Danach ſei dem Komitee vom Roten Kreuz in Lille am
25. September mitgeteilt worden, daß in Orchies infolge des
Kampfes vom Tage zuvor, hilfloſe Verwundete und auf den Fel-
dern vielleicht noch unbegrabene Tote ſeien, und daß dieſe mit
Nahrung verſehen werden müßten. Er habe ſich darauf mit
Kameraden unter Mitnahme von Lebensmitteln und ärztlichem
Bedarf auf den Weg gemacht. An der Eiſenbahnlinie habe man
drei Leichen gefunden. Jn ihnen habe er zum erſten Male mit
Bedauern die törichten Grauſamkeiten feſtgeſtellt, die
an den Toten zu bemerken waren. Die Unglücklichen ſeien ganz
ausgeraubt worden, ſogar die Strümpfe habe man ihnen ge-
nommen. Papiere und Erkennungsmarken habe die ſtädtiſche Be
härde morgens an ſich genommen; ſie habe auch angeordnet, mit
der Beerdigung der Toten zu beginnen. Caudon ſchildert dann
das Einrücken zu deutſchen Truppen. Er ſtellt weiter feſt, daß
der Kommandant befohlen habe, beim Abbrennen der
Stadt zur Strafe für die begangenen Ver-
brechen die Kirche zu ſchonen. Später ſei er vor den
Kommandanten gekommen, der ihm ſeine Empörung über die be
angenen Gewalttaten ausſprach und ihm abgeſchnittene
finger und zerſtörte ſowie ausgeriſſene Augen

zeigte. Er, Caudon, habe dem Kommandanten ſein Bedauern
ausgeſprochen. Caudon erklärt dann wörtlich weiter: „Wem ſind
dieſe Taten zuzuſchreiben? Dreierlei kann ich mit Beſtimmt-
heit ſagen:

1. Unter unſeren Truppen waren Turkos, und man weiß,
wieviel Mühe es unſeren Offizieren oft macht, dieſe afrikaniſchen
Truppen von Unmenſchlichkeiten und Unvorſichtigkeiten abzu
halten. Die Leichen lagen einzeln; die Aufſicht durch die Offi-
ziere war alſo ſchwierig.

2. Die Bevölkerung von Orchies hatte ſich aus dem Dorfe
völlig zurückgezogen und der Tag zuvor ſcheint alſo keine Rolle in
der Angelegenheit geſpielt zu haben.

3. Soviel ich weiß es iſt mir geſagt worden haben Land
ſie die es ja leider überall gibt, heute früh Leichen be

ohlen.“
Am Schluß ſeines Berichts ſchreibt Caudon

wörtlich: „Auf Wunſch des Herrn Kommandanten füge ich
folgendes hinzu: Jch habe etwa 20 Soldaten geſehen,
die ſo verſtümmelt waren. JFch habe Geſichter geſehen, die
mit Jnſtrumenten zerfetzt waren, die keine
Kriegswaffen ſind.“Bei dem dritten Dokument handelt es ſich um die Nieder-
ſchrift des franzöſiſchen Pfarrers Louis Ducroquet aus
Flines les Raches. Er ſtellt darin feſt, daß die Leichname
deutſcher Soldaten, die er am 25. September 1914 in Orchies ge
ſehen habe, Spuren zahlreicher grauſamer Ver-
ietzungen trugen. Es ſei möglich, daß gewiſſe Verletzungen
das Ergebnis eines heftigen Nahkampfes geweſen ſeien. Er habe
eine ſehr verſtümmelte Hand geſehen. Jm Munde eines Toten
r er einen Stoff geſehen der vielleicht Sägepäne geweſen ſei. „Weiter habe er einen Schädel geſehen, der
oben eingeſchlagen war.

Das vierte Dokument enthält die dienſtlichen Berichte der
beiden Bataillonsärzte Dr. Neumann und Dr. Grün-
felder vom 26. September 1914. Jn dieſem Bericht wird feſt
geſtellt, daß bei ſämtlichen Toten, die bei Orchies gefunden wur-
den, die immer wiederkehrende Erſcheinung auffiel, daß der

eutſchen Verwundeten wom A. Sehfemper ſten r
Vunpin

Leichnam ſeiner Schuhe und Strümpfe beraubt und
fämtlicher Erkennungszeichen bar war. Der erſte
Tote, den man gefunden habe, ſei von rückwärts niedergeſchoſſen
worden, habe aber auf dem Rücken gelegen; Mund und Naſen-
löcher ſeien mit Sägeſpänen vollgepropft geweſen.
Nach weiterem Abſuchen des großen Feldes habe man noch
20 Soldaten gefunden. Ein Mann, der eine Schußverletzung
am rechten Ohr erhalten hatte, habe Zeichen barbariſcher
Behandlung aufgewieſen.

Das linke Ohr ſei glatt abgeſchnitten geweſen; das Geſicht
habe blau-rot ausgeſehen, eine Folge des Erſtickungstodes, an
dem der Mann zugrunde gegangen war. Mund, Naſe und Augen
ſeien mit Sägeſpänen vollgepropft geweſen. Am Halſe ſeien
Würgemale zu ſehen geweſen.

Einem Vigzefeldwebel ſei das Schädeldach zertrümmert wor-
den. Ein anderer habe an der linken Schläfe eine Stichwunde ge
zeigt, die nicht tödlich gewirkt haben konnte. Der Goldfinger ſeidieſem Mann glatt am Knöchel abgeſchnitten geweſen.
Fünf Leute hätten nur Verletzungen gezeigt, die durch ſtumpfe
Gewalt herbeigeführt ſein konnten. Zahlreiche Schußverletzungen
hätten deutlich erkennen laſſen, daß die Schüſſe aus unmittelbarer
Nähe abgegeben worden waren. Am barbariſchſten ſeien die
Leute der Gegend mit einem Mann umgegangen, dem die
Augen ausgeſtochen waren. Das rechte Auge ſei voll-
kommen enthöhlt geweſen; das linke Auge ausgelaufen. Aus den
feſtgeſtellten Tatſachen habe ſich ergeben, daß ein großer
Teil der Leute un verwundet in die Hände derFeinde gefallen ſei. Die Feinde hätten Fluchtverſuche
dadurch zu verhindern geſucht, daß ſie den Verwundeten die
Hoſenträger abſchnitten, ſämtliche Knöpfe abtrennten und ſie der
Schuhe beraubten Kein Mann habe einen r e e
an der Hand gehabt, obgleich die Stelle, wo der Ring ge
ſeſſen hatte. deutlich erkennbar war.

De untergeht. i eidſiche Ausſage desirrt e u un Rumrre in tJngoleſtadt vor dem Gerichtsoffizier, Leutnant der Aeſerve
Neuendorf, in Wiesbaden, datiert vom 30. Dezember 1914. Jn
dem Bericht wird feſtgeſtellt, daß beim Abſuchen des Geländes um
Orchies 21 Tote vom Regiment 35 gefunden worden ſeien.
Sämtliche Leichen ſeien den in Orchies noch anweſenden Ein-
wohnern gezeigt worden, damit dieſe ſich ſelbſt von dem Zuſtand
der Leichen überzeugen könnten. Allen Leichen hätten außer
Stiefeln und Strümpfen ſämtliche Ausrüſtungsſtücke, alle Wertgegenſtände, der leidet die Erkennungsmarken, Sold-

bücher uſw. gefehlt. Alle hätten Spuren gewaltſamen
Tode s gezeigt. Auffallend ſei es geweſen, daß die meiſten noch
in der Todesſtarre die Arme abwehrend vor den Kopf hielten. Bei
faſt allen ſeien die Oeffnungen des Geſichts mit Säge-
ſpänen verſtopft geweſen. Hauptmann Dühls wies dann
genaue Einzelheiten der Verſtümmelungen, die er an den Toten
feſtſtellen konnte, nach.

Bei einer Leiche ſei der geſamte Augeninhalt mit Augen-
lidern aus den Augenhöhlen herausgeſchnitten oder geriſſen wor-
den. Bei derſelben Leiche ſei der Zeigefinger der linken Hand bis
auf den Knochen angeſchnitten geweſen.

Man habe den Eindruck gehabt, daß der Täter die Abſicht
halte, die Finger von den Händen abzuſchneiden. Bei zwei ande-
ren Leichen ſeien die Ohrmuſcheln vom Kopf abge-
ſchnitten geweſen. Bei mindeſtens fünf anderen Leichen
ſeien die Schädeldecken anſcheinend mit ſtumpfen Jnſtrumenten,
etwa mit Kartoffelhacken, aufgeſpalten geweſen. Eine der Leichen
habe fünf Schußwunden im unteren Teil des Leibes aufgewieſen,
die aus unmittelbarer Nähe, etwa mit einem kleinen Taſchen-
revolver, verurſacht ſein müſſen. Die Zerſtampfung der Fund-
ſtellen der Leichen habe den ſicheren Schluß zugelaſſen, daß ſich der
betreffende jedesmal gegen eine Anzahl Menſchen verteidigen
mußte, von denen er wohl langſam zu Tode gemartert
worden ſei. Hauptmann Dühls erklärt dann weiter, daß hin-
ſichtlich der ſämtlichen vorbeſchriebenen Verſtümmelungsfälle
ſeitens der in Orchiens zurückgebliebenen etwa 50 Perſonen die
volle und alleinige Schuld auf den anarchiſtiſchen Teil der Be
völkerung und einige nicht näher bezeichnete Frauen geſchoben
wurde. Hiergegen habe jedoch völlig das Verhalten der Bevölke
rung von Orchies geſprochen. Anſtatt wie in ſämtlichen um-
liegenden Ortſchaften, deren Bevölkerung ſich nichts zuſchulden
hatte kommen laſſen, in ihren Wohnungen zu bleiben und ihrer
Beſchäftigung nachzugehen, ſei die geſamte Ortſchaft von nahezu
5000 Perſonen, außer den genannten Zurückgebliebenen, ein-
ſchließlich des Pfarrers und Bürgermeiſters, ausgewandert. Der
Befund der Häuſer habe Merkmale plötzlichen, unvorbereiteten
Aufbruchs gezeigt. Die Bevölkerung mußte panikartig beim An
nähernd der deutſchen Truppen geflohen ſein. Für die recht-
zeitige Benachrichtigung der Bevölkerung hätten wohl die dort
üblichen optiſchen Mittel Verwendung gefunden.

Das Teningrader Sowjetgebäude
in die Tuft geflogen

Die „Tägliche Rundſchau“ berichtet aus Paris. Aus Moskau
wird indirekt gemeldet. Der Sowjetregierung iſt es bisher ge
lungen, geheimzuhalten, daß die Mitglieder des Sowjet von Le
ningrad Opfer eines Attentates geworden ſind. Nach den um
laufenden Gerüchten wurde das Regierungsgebäude in
Leningrad, in welchem gerade eine bedentſame Sitzung her-
vorragender Volſchewiſtenführer ſtattfand, durch die Exploſion
einer Miene vollkommen zerſtört. Man ſpricht von 100
Toten Es iſt augenblicklich unmöglich, ſich nach Leningrad zu
begeben.
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Vaterländiſche Gedanken
zu BHismarchs Todestage

am 30. Jnli
Von W. S. Eckwart.

„Werf ich von mir einſt dies mein Staubgewand,
Beten will ich dann zu Gott dem Herrn:
Laſſe ſtrahlen deinen ſchönſten Stern
Nieder auf mein irdiſch Vaterland.“

Dieſe Worte Gottfried Kellers wollen wir uns über den
30. Juli ſchreiben, den Todestag Bismarcks. Denn mit ſolchen
Worten auf den Lippen könnte er ſein Leben ausgehaucht haben,
wie er denn ſtets ein frommer Chriſt war, der ſich eines Gebetes
zu ſeinem Gotte niemals geſchämt hat und wie denn all ſein Tun
und Trachten, all ſein Sorgen, Wirken und Schaffen allein dem
Ruhme und der Größe ſeines irdiſchen Vaterlandes galt! Das iſt
ja eben das Ueberragende an dieſem Bismarck, daß er mit allen
ſeinen Begabungen und Fähigkeiten niemals zu ſeinem perſön
lichen Ruhme etwas getan hat oder im Dienſte einer Partei, an
die er ſich irgendwie gebunden fühlte, ſondern ausſchließlich
arbeitete für das Vaterland! Jn ihm lebte ein wirklicher
Nationalismus, der in völliger Uneigennützigkeit nur das Wohl
des Volkes erſtrebte. Wie weit, wie unendlich weit, ſind wir heute
von ſolcher Staatsauffaſſung entfernt! Wie wird heute im Gegen-
teil alles, alles Staatsleben beſtimmt allein nach dem Parteiſtand-
punkt. Das Unweſen des Poarteiſtreites iſt eine alte deutſche
Sünde. Wer wüßte das nicht! Und wer wüßte nicht, daß es
natürlich auch in anderen Ländern Parteiungen gibt. Aber bei
der Gründlichkeit, mit der der Deutſche alles zu tun pflegt und
bei ſeiner ganzen ſtaatlichen und volklichen Entwicklung iſt für
Deutſchland das Parteiweſen von beſonderem Unheil. Bismarck
klagte einmal bitter darüber. „Gegenüber dem Auslande,“ ſagte
er, „bin ich nicht beſorgt. Alle Angriffe von außen werden wie
Hammerſchläge auf uns wirken, unſere Einigkeit nur noch
inniger und ſtärker machen. Jm Jnnern aber halte ich für den
Jocus minoris resistentiae die deutſche Neigung zur itio in partes,
zum Frattions- und Parkeiweſen. Dieſe Neigung liegt ung im
Blute. Wie zwei Regimeker von verſchiedener Uniform in einer
Garniſon leicht in Gegenſatz zu einander geraten und wie früher
die deutſchen Einzelſtaaten mit ſcheelen Blicken einander eifer-
ſüchtig überwachten, ſo iſt es jetzt der Kampf der parlamentariſchen
Fraktionen und der verſchiedenen politiſchen Parteien, der die ein
heitliche Entwicklung der Zukunft zu gefährden droht. Wenn wir
zuſammenhalten, werden wir den Teufel aus der Hölle ſchlagen.“

Daß doch unſer deutſches Volk am Todestage ſeines größten
Staatsmannes und Patrioten dieſe ſeine Worte als heiliges Ver-
mächtnis ſich tief ins Herz ſchreiben möchte! Wenn wir uns
endlich dazu erzögen, was ebenfalls Bismarck ſchon dem deutſchen
Volke ſo oft und ſo ausdrücklich zugerufen hat, in jedem Deutſchen
zuerſt einmal den Landsmann und dann, wenn es durchaus ſein
muß, den politiſchen Gegner zu erblicken, dann würde ſchon
manches in unſerem innerpolitiſchen Leben beſſer werden. Das
größte und beſte, was Bismarck uns gegeben hat, iſt gottlob ge-
blieben trotz des unglücklichen Ausganges des Weltkrieges und
trotz des Verſailler Schmachfrieden: die äußere Einigkeit des
Reiches. Sorgen wir dafür, daß uns durch unverantwortlichen
inneren Hader nicht auch dieſe noch verloren geht. Nehmen wir
dies vielmehr als ein Symbol und Zeichen dafür, daß es gut für
uns ſein wird, wenn wir nach Bismarck'ſchen Jdealen unſer
Staatsleben wieder einrichten.

Die 400-Jahrfeier der Marburger
niverſität

Marburg, 39. Juli.
Durch Marburgs ſonſt ſo ſtille, winklich anſteigende Straßen

und Gaſſen wogt und wallt die Menge feſtlicher Beſucher, die an
der 400-Jahrfeier der Philipp- Univerſität teil-
nehmen wollen. Die Stadt ſteht im Feſtkleide. Die Häuſer ſind
überſät mit Blumengirlanden und Fahnen. Stündlich bringen
die Züge neue Feſtteilnehmer. Als Vertreter des Reichs iſt
Juſtiz miniſter Hergt, für Preußen Kultusminiſter
Becker eingetroffen. Auch die öſterreichiſchen Hochſchulen und
die drei ſchweizer Univerſitäten ſind vertreten. Der amerikaniſche
Botſchafter Schurman nimmt ebenfalls an der Feier teil.
Am erſten Feſttag verſammeln ſich die Feſtteilnemher um 4 Uhr
im Stadion, wo ſportliche Veranſtaltungen der
Studentenſchaft einen Einblick in die Fülle ſtudentiſcher
Leibesübungen gewährten. Jm Anſchluß daran fand die Ent-
hüllung des Ehrenmales für die 587 im Weltkrieg ge
fallenen Dozenten und Studenten der Marburger Philipps-
Univerſität ſtatt. Mit klingendem Spiel nahm eine Abteilung des
hieſigen Reichswehrbataillons und die Studentenſchaft vor dem
Denkmal Aufſtellung. Unter den Klängen des Händelſchen
Trauermarſches zogen die Dozenten unter Führung des der-
zeitigen Rektors der Univerſität, Geh.-Rat Prof. Dr. Buſchs,
ſowie der Chargierten in vollem Wichs mit eingerollten Fahnen
auf. Nach der Anſprache eines Studentenvertreters übergab der
Vorſitzende des Denkmalausſchuſſes, Prof. Dr. Er ich Jung,
das Denkmal dem Bürgermeiſter der Stadt Marburg. Unter
dem gemeinſamen Geſang „Jch hatt' einen Kameraden“ wurde
dann das Denkmal enthüllt. Mit einem Schlußwort des Rektors
fand die eindrucksvolle Feier ihren Abſchluß. Sodann fand die
Einweihung es anläßlich des Jubiläums geſtifteten Karl-
Duisburg- Hauſes und des Forſthauſes ſtatt. Am Abend
verſammelten ſich die Feſtteilnehmer zu einem Begrüßungs-
abend in der großen Feſthalle, während die Studentenſchaft
am Bahnohf zu einem Fackelzug antrat.



Sauerweins Anſchlußfurcht
Telegraphiſche Meldung.)

Amſterdam, 29. Juli.
Sauerwein berg ſich im „Telegraaf“ wiederum in einem

längeren Artikel mit der Anſchlußbewegung. Er ſchreibt, daß es
Gewohnheit der Leiter der Staaten ſei, unangenehme Angelegen-

iten immer wieder bei Beſprechungen herauszuheben, bevor ſie
pruchreif wären. Unglü m rr ſei die Anſchluß-

nunmehr ſchnell herangekommen.
Wenn auch die augenblicklichen Wiener Unruhen kommuniſtiſchen
Charakter hätten, ſo wäre doch nicht zu überſehen, daß ſie
von den Mitgliedern der Anſchlußbewegung angeſtrebt wären.
Man wollte Europa zeigen, daß Wien mit ſeinen 2 Millionen
Einwohnern der kommuniſtiſchen Jdee leicht zugängig wäre, wenn
man Oeſterreich nicht den deutſchen Markt öffne. Wie man in
den italieniſchen Blättern leſen könnte, ſo ſchreibt er weiter,
wären außerordentliche militäriſche Maßregeln getroffen worden,
um gegen jede ſozialiſtiſche Unordnung energiſch aufzutreten.
Ebenfalls hätten ſich die Mitglieder der Kleinen Entente nach
Paris, London und Rom in dieſer Angelegenheit gewandt, nur die
deutſchen außenpolitiſchen Vertreter hätten ſich ruhig verhalten.
Die einfachſte Löſung der Angelegenheit ſieht Sauer-
wein in der Schaffung von Handelsverträgen für
Oeſterreich mit den umliegenden Staaten, da für die öſter
reichiſche Jnduſtrie der deutſche Markt gar nicht ſo günſtig wäre.
Die deutſchen induſtriellen Unternehmungen und Kartelle wären
ſehr ſtark und hätten den einheimiſchen Markt ſelbſt nötig. Für
Wien würde der Anſchluß an Deutſchland nur bedeuten, daß es
von ſeiner Höhe als Hauptſtadt eines Landes herabgeſetzt würde
quf das Niveau einer Stadt wie München oder Dresden. Sauer-
wein warnt noch einmal dringend, die Wichtigkeit der Frage nicht
zu verkennen, damit der Friede Europas bewahrt werde.

Für Reviſion des Dawesplanes
(Teiegraphiſche Meldung.)

Newyork, 30. Juli.
Nach einer Meldung der Morgenblätter aus Williamſtown

(Maſſachuſetts) widmete das am geſtrigen Freilag zuſammen-
jetretene Inſtitut für Politik ſeine Aufmerkſamkeit derSee der Notwendigkeit einer Reviſion des Dawes-Planes.

Dr. Joſef Davis von der Stanford- Univerſität erklärte: Es
ei ungewiß, ob Deutſchland im Stande ſein werde, die höheren

W zu leiſten, die nach dem Dawes-Plan bald fälligſeien. nun dies nicht der Fall ſei, müſſe bald eine definiti-
vere Regelung der deutſchen Reparationszah-
lungen gefunden werden. Am Sonnabend Abend wird ein
Vortrag des Dr. Peter Reinhoiöd ſtattfinden.

Wie Warſchau das Haager Chorzow- Urteil auffaßt

Telegraphiſche Meldung.)
zarſchau, 30. Juli.

Von hieſiger amtlicher Stelle wird betreffs des Stickſtoff
werkes Chorzow erklärt, daß der internationale Shiedsgerichts
hof in Haag entgegen anderlautenden ausländiſchen Preſſe-
meldungn in ſeinem Urkeil lediglich zum Ausdruck gebracht habe,
daß der Gerichtshof in Haag für den deutſch polniſchen Streit-
fall zuſtändig ſei.

m

Bis zum 15. Auguſt kein Strafporto
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 30. Auguſt.
Das Reichspoſtminiſterium teilt mit: Es wird darauf auf

merkſam gemacht, daß die Erhöhung der Poſtgebühren am
1. Auguſt eintritt mit Ausnahme der neuen Paket und Zeitungs-
gebühren, die erſt vom 1. Oktober ab gelten. Jn der Zeit vom
I. bis einſchließlich 15. Auguſt wird für Poſtſendungen, die noch
nach den alten Gebührenſätzen freigemacht ſind, nur der Unter-
ſchied zwiſchen den alten und den neuen Gebühren als Nachgebühr

erhoben. Nach dem 15. Auguſt wird für unzureichend freigemachte
Briefſendungen (Briefe, Poſtkarten, Druckſachen, Geſchäftspapiere,
Warenproben, Miſchſendungen) das 12fache des Fehlbetrages
unter Aufrundung auf volle fünf Reichspfennige mindeſtens aber

ein Betrag von zehn Reichspfennigen nacherhoben.

Wenn Steine reden
Schon im Altertum war das Vier beliebt.

Von Lothar Schmidt.
Von dem älteſten Kulturvolk der Menſchheit, den Babyloniern,

die in der Tiefebene des Euphrat und Tigris ſaßen, wußten wir
bis vor kurzem mehr als das, was uns der Mhthus anderer
Völker kündete. Kaum, daß noch Trümmer von Ruinen der
Gegenwart ſpärliche Zeugniſſe vom Daſein dieſes Volkes geben.
Als man in neuerer Zeit Ausgrabungen in dieſem Zweiſtrom-
lande vornahm, wurden wohl unter Schutt und Erdreich zahl
reiche mit rätſelhaften Keilſchriften und primitiven Abbildungen
verſehene Ziegelſteine in meiſt zylinderartiger Form gefunden,
doch wußte man ſie lange nicht zu deuten Dies iſt den Forſchern
erſt vor einigen Jahrzehnten gelungen. Das Dunkel, das jene
untergegangene Kultur unſerer Wißbegierde verhüllte, beginnt
ſich allmählich zu lichten. Die jetzt entzifferten Keilſchriften geben
Kunde von dem kulturellen und wirtſchaftlichen Leben des Volkes.

Mittelpunkt des Wirtſchaftslebens der Babhylonier ſtand
der Getreidebau und alles, was damit zuſammenhing. Die An-
änge des Ackerbaus reichen alſo geſchichtlich nachweisbar bis insen Jahrtauſend vor Chriſti Geburt zurück. Wir leſen Aus-

gabebeſcheinigungen und Empfangsbeſtätigungen von Verwal
kungen einzelner Magazine der Tempel- und Warengüter; wir
erfahren, wieviel Getreide und was für welches zur Ausſaat ge
braucht und was mit dem geernteten angefangen wurde. So er-
halten wir Kenntnis davon, daß große Mengen von Emmer und
Gerſte außer zur Fütterung des Viehes und zur Bereitung des
Brotes auch zur Herſtellung von Bier Verwendung fanden. Es
ſteht ſomit als unumſtößliche Tatſache feſt, daß der Urſprung des
Bieres geſchichtlich mit dem des Landbaues zuſammenfällt. Dieſeaußerordentlich wichtige und volkskundlich intereſſante er

hat den Aſſhriologen Dr. E. Huber veranlaßt, an der Han
babyloniſcher Keilinſchriften und altäghyptiſcher Hieroglyphen eine
Spezialſtudie über „Bier und Bierbereitung bei den Völkern der
Urzeit“ zu ſchreiben. Wir erſehen daraus, welche bedeutſame Rolle
dem vergorenen Getreideſaft ſchon in grauer Urzeit zukommt.
Es gab im alten Babylon leichtes und ſchweres Vier von ver
ſchiedener Qualität und Farbe. Jm ganzen zählte man nicht
weniger als 19 Sorten. Die Keilſchriften lag über die Miſchungs
verhältniſſe aus, über die Mengen, die Männern und Weibern
als Löhnung für geleiſtete Feldarbeit zugeteilt werden. Es be
ſtanden Schankgeſetze und Vorſchriften für die Jnhaber von Wirts-
häuſern, die meiſt von Frauen geleitet wurden. Getreide und das
daraus gewonnene Bier galten als hauptſächlichſte Tauſchmittel,
für die Babylonien im Handelsverkehr mit anderen Völkern die
im Lande nicht vorhandenen Rohſtoffe für allerlei Gebrauchsgegen
ſtände erhielt.

Von BVabylon gelangte die Kunſt des Bierbrauens nach dem
Lande der Pharaonen und kam hier zu hoher Blüte. Vor mehr
als hundert Jahren begann ſich durch die Forſchungsarbeiten des
franzöſiſchen Gelehrten Champollion, der Napoleon auf ſeinem
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Die Abrüſtungskomödie in Geuf
Ein Kommuniquse Japans

Riga, 29. Juli.
(Eigene Meldung.)

Aus Tokio wird gemeldet, daß die japaniſche Regierung am
Sonntag ein Kommuniqus veröffentlichen werde über den Ver-
lauf und die Ergebniſſe der Genfer Seeabrüſtungstagung. Jn
dieſem Kommuniqueé ſoll hervorgehoben werden, daß die
Genfer Tagung bedauerlicherweiſe ein Miß
erfolg ſei, der auf das unnachgiebige Verhalten der zwei Ver-
handlungspartner zurückzuführen iſt. Die japaniſche Regierung
ſei weiterhin jederzeit bereit, mit dieſen beiden Verhandlungs-
partnern in neue Verhandlungen zu treten, jedoch nur auf reeller
Baſis. Die japaniſche Regierung habe kein Jntereſſe an größeren
Seerüſtungen, die das Land unnötig belaſten. Einer der größten
Fehler der Genfer Abrüſtungskonferenz ſei geweſen, daß in den
Intereſſen zwiſchen Amerika und England vorher keine Ueberein-
ſtimmung herbeigeführt worden ſei. Ferner ſei ein Mangel darin
zu erblicken, daß an der Genfer Seeabrüſtungskonferenz beſon-
ders intereſſierte Länder wie Jtalien, Frankreich, Deutſchland
und Rußland gefehlt hätten. Die Spannung zwiſchen Amerika
und England wird von der japaniſchen Preſſe verurteilt. Dieſe
Spannung werde in nicht zu langer Zeit zu einem militäriſchen
Konflikt führen. Eine Einigung zwiſchen Amerika und Japan ſei
unter den gegenwärtigen Umſtänden ganz ausſichtslos. Dieſe
Spannung wird als ein Kampf der alten gegen die neue Welt
bezeichnet. Die japaniſchen Flottenmanöver ſind auf den
12. September feſtgeſetzt. Den Manövern ſoll der junge Mikado
beiwohnen.

London, 29. Juli.
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, iſt die Kriſe der Genfer

Seeabrüſtungskonferenz in ihr akutes Stadium getreten. Nach
hieſigen Meldungen hat Japan gleichzeitig nach London und nach
Waſhington Vermittklungsvorſchläge unterbreitet, die
die letzte Hoffnung bedeuten ſollen. Jn London iſt man aber der
Auffaſſung, daß der engliſch- amerikaniſche Gegenſatz bereits zu
ausgeprägt in Erſcheinung getreten und zu vrinzipieller Natur iſt,
als daß es Japan gelingen könnte, eine Mittellinie zu finden.
Jedenfalls wird hier betont, daß die Entſcheidung über Genf in
Waſhington liege. Der plötzliche Miniſterrat, der von Chamber-
lain in ſeiner Eigenſchaft als ſtellvertretender Miniſterpräſident
beute zuſammen berufen wurde, hat allgemeines Aufſehen erregt.
Die Miniſter waren teils auf dem Bahnhof, um ſich auf ihre
Landſitze zu begeben, teils bereits auf dem Lande und mußten
durch Boten herbeigeholt werden. Allgemein war man der Auf-
faſſung, daß es ſich um die letzte Entſcheidung Eng
lands über Genf handele. Die Miniſter haben auch an
ſcheinend ganz auf ihren Landaufenthalt am Weekend verzichtet
und werden vollzählig in London bleiben. Der „Daily Telegraph“
meldet, dem Kabinettsrat habe ein Bericht aus Genf vorgelegen,
worin die engliſche Delegation mitteile, daß die Genfer Atmoſphäre
ſeit der Unterbrechung der Sitzungen ſich verſchlechtert habe. Die
Stimmung ſoll eine ſehr peſſimiſtiſche geweſen ſein.

r London, 30. Juli.
Wie aus Waſhington gemeldet tkonferierte geſtern

Staatsſekretär Kellogg den ganzen Tag mit den führenden
Männern der amerikaniſchen Marine über die Genfer See-
abrüſtungskonferenz. Die Beſprechungen ſtanden unter dem
Eindruck einer erneuten Erklärung des Präſidenten Toolidge, daß
auch die letzten engliſchen Vorſchläge in Genf für
Amerika unannehmbar ſeien.

Wie die „Times“ aus Tokio melden, lauten die japaniſchen
Korreſpondentenberichte aus Genf ſehr peſſimiſtiſch. Die
japaniſche Regierung will für den Fall des Konferenzabbruchs in
Genf ihrerſeits eine Erklerung veröffentlichen, die Japaus
poſitive Mitarbeit am Seeabrüſtungswerk beweiſen und ſchließlich
klarlegen ſoll, daß Japan für den Konferenzabbruch nicht ver-
antworklich zu machen ſei.

Jn Londoner Völkerbundskreiſen verfolgt man mit ernſteſter
Spannung die letzten Phaſen der Genfer Konferenz. Man betont,
daß es ſich wohl nicht um eine Völkerbundskonferenz handelt.
Jedoch wird die Welt dieſen Unterſchied überſehen und einen
Konferenzabbruch als ein neues Fiasko des Völkerbundes brand-
marken. Die „Daily Mail“ bereitet heute ſchon das klägliche Ende

Siegeszuge nach Aegypten begleitete, das Geheimnis der
Hieroglyphenſchrift zu entſchleiern, und bereits ſeit einem halben
Jahrhundert beſitzen wir eine aus zahlreichen Quellen fließende
und ziemlich genaue Kenntnis der in ſo vieler Hinſicht merk
würdigen Kultur der Nillandbewohner. Die Tempel und Gräber,
die Obelisken und Bildkoloſſe mit ihren Jnſchriften ſind infolge
des dauerhaften Materials, aus dem ſie erbaut wurden, bis zum
heutigen Tage unverſehrt geblieben. Den Jahrtauſenden trotzten
auch die Papyrosrollen, die uns redſelig von den Sitten und Ge-
bräuchen der Pharaonen und ihrer Untertanen erzählen. Sie alle
ſind fleißige Biertrinker geweſen. Als ſpäter unter Alexander dem
Großen die Griechen mit ihnen in Berührung kamen, ſpotteten
ſie des Volkes, das anſtatt helleniſcher Weine mit Vorliebe ein
ſäuerliches Gerſtenbier genoß, und dieſem Umſtande ſchrieben es
die Griechen zu, daß dieſes Land von den Muſen gemieden wurde.
Jn den Sammlungen griechiſcher Chemiker der Alexandriniſchen
Zeit finden ſich mehr als tauſend ägyptiſche Bierrezepte. Die alt-
äghptiſchen Jnſchriften nennen das Bier einen „Dämon, der vom
Herzen des w. Beſitz ergreift'. Dieſen Dämon zu bannen,
waren gewiſſe Zauberformeln im Brauch. Da aber alle Be
ſchwörungen nichts helfen wollten, gab mediziniſche Weisheit den
Rat, vor dem Biertrinken recht ausgiebig gekochten Kohl zu eſſen.

Nun gab es aber ſchon damals Moraliſten, eine Art geiſtiger
Vorfahren unſerer heutigen Temperenzler. Hiſtoriſcher Wahr
haftigkeit zu Ehren muß allerdings geſagt werden, daß nur das
Uebermaß des Biertrinkens bekämpft wurde. Die ſogenannten
„Schulbriefe“, die Weisheitslehren für die ſtudierende Jugend
enthielten, warnen leidenſchaftlich davor, die koſtbare Zeit in den
Kneipen zu vertrödeln oder gar in betrunkenem Zuſtande auf den
Straßen zu randalieren und groben Unfug zu treiben. Alle dieſe
Moraliſten predigen Mäßigkeit. Nur einer von ihnen iſt ein

natiſcher Antialkoholiker. Er huldigt unbedingt der Meinung,
ſſer allein tue es, alles andere ſei vom Uebel. Dieſer ſonder-

bare Heilige hat aber kaum Anhänger gefunden, denn durch die
Jahrtauſende der Pharaonen Herrſchaft ſteht das Bier bei allen

der Bevölkerung und bei jung und alt in hohem An-
ehen.

Welchen Wert das Bier für den Haushalt des Aegypters be
ſaß, erſieht man am beſten aus den Speiſe- und Getränkeliſten
der Grabreliefs. Sie wurden in den Grabkammern über dem
Tiſchchen angebracht, an dem der Verſtorbene ſitzend abgebildet
iſt. Bei den Königen und Großen des Landes iſt dieſe Liſte reich-
haltiger, beim kleinen Mann beſtehen die Gerichte nur aus Brot
und Bohnen. Tiſchgetränk aber iſt hier wie dort immer das Bier.
Kraft einer Zauberformel, die an der Wand geſchrieben ſteht,
ruft der Tote ſich ins Leben zurück und wählt nun die ihm ge
nehmen Speiſen und Getränke aus. Spielt das Bier ſchon im
Totenkult eine ſo bedeutſame Rolle, ſo braucht es nicht wunder
zu nehmen, wieviel es dem Lebenden bedeutete. Wir erfahren
z. B., daß ein Prozeß vertagt wurde und die Richter beſtraft wur-
den, weil ſie zuſammen mit den Angeklagten an einem Biergelage
teilgenommen hatten. König Amaſis betrank ſich einſt mit ſeinem

der Genfer Konferenz mit dem Hinweis vor, daß die engliſch
amerikaniſchen Beziehungen durch Genf nicht
ernſtlich beeinträchtigt werden können.

London, 29. Juli.
Die öffentliche Meinung Englands verfolgt mit größtem

Intereſſe alle mit dem Verlauf der Genfer Arbeiten zuſammen
ängenden Berichte, da man nunmehr die Entſcheidung heran

nahen ſieht. Es iſt dabei bezeichnend, daß die Berichte ſowohl
aus Genf wie aus Waſhington und Tokio ausgeſprochen peſſimi-
ſtiſch lauten und daß auch die Blätterſtimmen von den übrigenpolitiſchen Zentren ſchwarz in ſchwarz malen. Jn engiſchen

Regierungskreiſen iſt man naturgemäß über das gegenwärtige
Stadium der Dinge einigermaßen beſorgt. An maß-
gebender Stelle wurde erklärt, daß wenigſtens bis zum Augenblick
von einem Zuſammenbruch der Konferenz keine Rede ſein könne.
Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Lokker-
Lampſfſon, erklärte im Unterhauſe auf Anfrage, daß die Regie-
rung keine Mitteilungen über die Möglichkeit oder Wahrſcheinlich-
keit eines Abbruches der Genfer Verhandlungen geben könne, da
neue Telegramme bisher in London nicht eingegangen ſeien. Eine
Reutermeldung beſagt weiter, daß beſtimmt damit zu rechnen ſei,
daß Japan als Vermittler zwiſchen den engliſchen und amerika-
niſchen Forderungen amtieren werde. Jnwieweit Hoffnungen auf
dieſe Vermittlungsaktion zu ſetzen ſind, iſt jedoch eine Frage, die
man in London einſtweilen nicht zu beantworten ſich erlaubt.

t

Paris rechnet mit einem Fiasko

Paris, 29. Juli.
Jn Pariſer politiſchen Kreiſen rechnet man allgemein mit

einem Fiasko der Genfer Seeabrüſtungs-
konferenz, das man hier aus wohlbekannten Gründen mit
ſichtlicher Genugtuung begrüßen würde. Der „Temps“ gibt ſeiner
Meinung über die neuen engliſchen Vorſchläge dahin Ausdruck, daß
ſie ſich nicht merklich von den Bedingungen unterſcheiden, die die
engliſch-japaniſche Einigung ermöglichen. Es wäre überraſchend,
ſo ſchreibt der „Temps“, wenn die Vereinigten Staaten ſich dieſen
Vorſchlägen anſchließen würden, die im Gegenſatz zu den amerika-
niſchen Jntereſſen ſtünden. Ueber die etwaigen Folgen eines
Fiaskos meint das Blatt, ſchon jetzt hätten gegen die Genfer Ver-
handlungen eingeleitete Polemiken eine gewiſſe Miß-
ſtimmung zwiſchen London und Waſhington ge-
ſchaffen. Es ſei nicht anzunehmen, daß man in Waſhington einen
Fehlſchlag der Genfer Konferenz leichthin aufnehmen werde, da
die Politik des Präſidenten Coolidge dadurch einen ernſtlichen
Schlag erlitte, und das Hauptziel ſeiner Jnitiative, durch eine
ſtändige Verringerung der Seeſtreitkräfte Erſparniſſe zu machen,
nicht erreicht worden wäre. Man könne nicht in Zweifel ziehen,
daß England mit ſeinem Vorſchlag nur die Wahrung ſeiner
Sicherheit im Auge habe und ſeine allgemeine Politik nur fried-
lichen Zielen diene. Das „Journal des Debats“ wirft die Frage
auf, ob man in Genf eine Abrüſtungskonferenz zur See oder nicht
viel mehr dem verzweifelten Bemühen einer alten europäiſchen
Marine beiwohne, den Anſprüchen eines jungen Volkes zu ent
rinnen. Amerika ſei voller Jlluſionen, durch ſeinen Reichtum und
ſtrebe danach, eine r Dinge zu ſchaffen, ohne Rück
ſicht auf die erworbenen Rechte der alten Welt. Es trage nicht
den Opfern Rechnung, die eine Nation auf ſich genommén habe,
um ein Kolonialreich zu erwerben, deſſen Erbſchaft verlocke.

Genf in Erwartung der amerikaniſchen
Antwort Genf, 30. Juli

Auf der Genfer Seeabrüſtungskonferenz iſt heute vormittag
zunächſt noch keine Aenderung der ſeit Freitag außerordentlich
fritiſchen Lage eingetreten. Eins ſteht im Zeichen der Erwartung,
die amerikaniſche Antwort auf die neuen engliſchen Abrüſtungs-
vorſchläge. Es iſt zur Zeit noch völlig unbekannt, wann die
amerikaniſche Antwort in Genf einlaufen wird. Jn amerika-
niſchen Delegiertenkreiſen rechnet man mit einer gewiſſen Ver
r der Antwort, da die Waſhingtoner Regierung
ie engliſchen Vorſchläge dem auf Urlaub weilenden Präſidenten

Coolidge zur Entſcheidung übermittelt hat, ſo daß die amerikaniſche
Antwort möglicherweiſe erſt zu Beginn der nächſten Woche hier
eingehen wird.

Gefolge derartig im Palaſt, daß er am nächſten Tage zu einer
wichtigen Staatsſitzung nicht erſcheinen konnte.

Gräber und Grabſteine in großer Zahl ſchildern, wie in dem
Kult der Verſtorbenen bei den Hinterbliebenen der fromme
Wunſch vorherrſcht, es möge der Heimgegangene die gewohnte
Nahrung, Brot und Bier, nicht miſſen. Jmmer kehrt auf den Jn-
ſchriften die Bitte wieder, dem Schatten des Toten tauſend Brote
und tauſend Krüge zu ſpenden. Vielfach wurde dem Toten
auch Bier mit ins Grab gegeben. Beim Oeffnen der Gräber ſind
zahlreiche Krüge mit getrockneten Reſten gefunden worden, die
ſich bei chemiſcher Unterſuchung als Ueberbleibſel von Emmer und
Gerſtenmaiſche erwieſen.

Den großen Herren ſchmückte man, wenn ſie geſtorben waren,
die Grabkammern mit Reliefs und Fresken, auf denen ihr Tun
und Wirken bei Lebzeiten veranſchaulicht war. Da zu dieſen Vor-
nehmen auch die reichen Vierbrauer gehörten, ſo entſtand im
Laufe der Jahrtauſende eine ganze Reihe von Grabſtätten, in
denen die Technik der den Bauherren unterſtellten Betriebe
ſehr ſinnfällig verewigt iſt. Jm Ganzen laſſen ſich ſo 23 ver
ne technologiſche Vorgänge bei der Bierbereitung feſt
ellen.
Als das Pharaonenland unter griechiſche und dann unter

römiſche Herrſchaft geriet, blieb die Brauinduſtrie dennoch be
ſtehen; ihr machte erſt die Eroberung des Reiches durch die Araber
im achten nachchriſtlichen Jahrhundert ein Ende. Jetzt wurde der
Koran oberſtes religiöſes und ſtaatliches Geſetz. Sämtliche Wein-
berge wurden vernichtet, alle Brauſtätten geſchloſſen. Der Jslam
verbot den Verkauf und Genuß alkoholiſcher Getränke und gab
ſomit das neben dem Brot nachweislich älteſte aus dem Geireide
g enſcheehaud hergeſtellte Nahrungsemittel der Vernichtung
preis.

„Was Zoppot mir gab“
Lilly Hafgreu,

die herrliche Sängerin, der prächtige Menſch, ſendet uns in
Ergänzung unſeres RundJnterviews über die Zoppoter Wald
oper die nachſtehenden, tiefempfundenen Ausführungen:

„Die ewigen Götter anrufen und dabei in den Nachthimmel
und ſeine Sterne zu ſchauen das ſchon iſt Erlebnis geweſen!
Noch nie fühlte ich ſo, ein „Singvogel“ zu ſein, wie auf dieſer
Bühne im Wald! Da kommt der Nachtwind und ſtreichelt mein
tränenfeuchtes Geſicht und Bäume und Felſen trauern mit mir!
Und mein Fuß tritt den Waldboden, den ich ſo liebe! Und ich
werde zur Pflanze unter den Pflanzen was will ich mehr? Ja,
dies gab mir die Waldoper zu Zoppot was gab ich ihr?“

Max Roth iſt nicht erſter Heldentenor der Städtiſchen Oper
Charlottenburg, wie es in unſerem RundJnterview der geſtrigen
Abendausgabe infolge eines Druckverſehens hieß, ſondern erſter
Heldenbariton der Staatsoper Berlin.



ßere Arbeiten begonnen oder fortgeführt: Befeſtigung der Raffi

Halle und Amngebung
Halle, 30. Juli.

Das neue Wappen der Provinz Sachſen
ie ſchon kürzlich berichtet wurde, hat das preußiſcheein ein gerium das neue Wappen der Provinz Sachſen ge

nehmigt. Der diesjährige Landtag der Provinz Sachſen hatte
ich auf den nunmehr beſtätigten Entwurf geeinigt. In der Vor
lage für die Landtagsberatungen hieß es, daß durch die Ver
fügung des Jnnenminiſters aus dem Jahre 1922 über die Ent
fernung der alten Hoheitszeichen die Provinzialverwaltung die
Frage prüfen mußte, ob eine Aenderung des Wappens vorzu
nehmen ſei. Es ergab ſich, daß die Organe des Provinziaverban-
des nicht berechtigt ſind, ſelbſtändig neue Wappen und Siegel an
zunehmen. Vielmehr iſt dazu ein Beſchluß des Staats
Kiniſte riums erforderlich. Nun hatten ſchon mehrere andere
Provinzen von ſich aus neue Wappen und Siegel geſtaltet und
dafür die Genehmigung des Staatsminiſteriums gefunden. Es
war anzunehmen, daß auch für die übrigen Provinzen neue
Wappen vorgeſchrieben wurden. Aus dieſem Grunde war es
zweckmäßig, daß auch die Provinz Sachſen ſelbſt Vorſchläge für
ein neues Wappen machte.

Bei der Aufſtellung des Entwurfs iſt die Be wahrung der
eſchichtlichen Ueberlieferung maßgebend geweſen.
eshalb wurde das Hauptſtück des bisherigen Hoheitszeichens,

der ſächſiſche grüne Rautenkranz auf ſchwarz-
gelbem Felde, feſtgehalten. Auch der obere Teil des Wappens
enthält ein geſchichtlich bewährtes Symbol. Ueber den ſächſi
ſchen Rautenkranz iſt der aufſteigende preußiſche Adler einge-

ichnet.sehen „Große Wappen“ mit dem ſogenannten wilden Mann

zur Rechten und dem geharniſchten Ritter zur Linken ſowie mit
der großen Helmzier iſt nur inſofern verändert, als das Wappen
ſchild ausgewechſelt und in die Fahne des „wilden Mannes“ der
Adler mit den ausgebreiteten Flügeln ſtatt dem früheren mit den
eingezogenen Flügeln eingeſetzt wurde.

In der Abbildung wird das „Kleine Wappen“, das am meiſten
im Gebrauch iſt und auch in den demnächſt einzuführenden neuen
Dienſtſiegeln und Stempeln erſcheinen wird, wiedergegeben.

Stipendien der Theologiſchen
Fakultät der Univerſität

Der Theologiſchen Fakultät unſerer Univerſität Halle ſteheneine Reihe on Butpendien zur Verfügung, die dem theologiſchen

Nachwuchs das Studium erleichtern ſollen.
3000 Mark im Semeſter, d. h. etwa 20 Stipendien zu je 150

Mark hat die Provinzialſynode unſerer Provinz für Studierende
der Theologie in Halle zur Verfügung ſtellt, in erſter Linie für
Angehörige der Provinz, aber keineswegs nur für ſolche. 300 Mk.
im Jahre gibt die Staatsſynode Halle, d. h. ein Stipendium von
150 Mark im Semeſter, zugedacht Studierenden der Theologie in
Halle, in erſter Linie für ſolche aus der Stadt ſelbſt. 4000 Mark
im Semeſter ſind vom Evangeliſchen Oberkirchenrat bzw. Evange
liſchen Kirchenausſchuß ausgeworfen für TheologieStudierende
jeder Provinz, einerlei, wo ſie ſtudieren, ſo daß etwa 30
Studierende daraus ein Stipendium von etwa 150 Mark erhalten
Wnnen.

Vom Rektor und Senat bzw. von der Benefizienkommiſſion
in Halle werden vergeben: ſtaatliche Stipendien,, Stipendien der
Vittenberger Stiftung und Freitiſche. Die Halleſche Studen
tenhilfe gibt älteren Semeſtern Darlehn zur Vollendung des
Studiums bei günſtigſten Bedingungen; auch BVeihilfen und Fret
tiſche. Die Studienſtiſtung des Deutſchen Volkes in Dresden, die

eiwa 100-200 ſorgfältig ausgewählten Abiturienten, ohne Rück
ſich auf die Konfeſſion, bei Beginn des Studiums Studienunter-
ſtüßzungen gibt, gilt natürlich auch für Halle.

Ebenſo gelten für Halle die Stipendien bei der Reichs
bank für hilfsbedürftige Studierende der Theologie. Bei letzteren
iſt das Stipendiat verpflichtet, nicht nur theologiſche, ſondern auch
für ein gründliches dige der Theologie unentbehrlichen
iloſophiſchen Vorleſungen zu hören. h6 ſern Bild e abzurunden, kommen noch die Ein

richtungen der drei Konvikte hinzu. Alles in allem mancherlei
Unterſtützungen, die unſeren TheologieStudierenden nicht unwill
kommen ſein werden.

Die Straßenarbeiten der kommenden Woche. Jn der
vom 1. bis 6. Auguſt 1927 werden von der ſtädtiſchen

Tiefbauverwaltung, bezw. in deren Auftrag, nachſtehende grö-

nerieſtraße zwiſchen Bruckdorfer und Königsſtraße mit Hartgufßz-
aſphalt, der Blumenthalſtraße und der Reideburger Straße zwi
ſchen Seifenfabrik Stephan und Otto StombpsStraße mit Be-
ton. Außerdem werden fortgeſetzt die Arbeiten in der Poſtſtraße,
S Langeſtraße, Johannisſtraße und Beeſener
Straße.

Einſprüche gegen eine Fluchtlinienänderung. Der hieſige
Magiſtrat begbſichtigt, den nach der Friedenſtraße zu belegenen
Teil der zwiſchen den Grundſtücken Seebener Straße 190 und
191 nach dem Schlippenberg führenden Schlippe einzugziehen.
Einſprüche gegen den Plan, der vom 1. vis einſchließlich 29.
Auguſt dieſes Jahres während der Dienſtſtunden im Polizei
präſidium. Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 94, zu jedermanns Ein

offen liegt, können von den Beteiligten im Umfang ihres
tereſſes während dieſer Zeit beim Polizeipräſidium ſchriftlich

oder mündlich zu Protokoll erhoben werden.
StraßenSchlägereien. Jn der Nacht vom 29. zum 30. Juli

n drei Schlägereien ſtatt, in deren Verlauf drei männliche
Perſonen leicht verletzt wurden. Ein vierter Verletzter, der
durch einen Stockſchlag eine ſtark blutende Wunde am Hinter
kopf davontrug, mußte in der Klinik verbunden werden. Jn

zwiſchen

einem e wurden in einem Lokal ſämtliche Fenſterſcheiben
eingeſchlagen.

Verkehrsunfall. Geſtern abend gegen 7 Uhr wurde in
der Hermannſtraße eine Radfahrerin von einem Motorradfahrer
angefahren und zu Boden geworfen, wobei ſie leichte Verletzun-
gen davontrug. Das Fahrrad wurde leicht beſchädigt.

Die Aufwertung von Mündelvermögen
Die Anmeldepflicht liegt beim geſetzlichen Vertreter

Der preußiſche Juſtizminiſter hat bereits durch eine allge
meine Verfügung vom 8. Auguſt 1925 die Vermundſchafts-
richter auf die für die Aufwertung von Mündelver-
mögen in Betracht kommenden Termine hingewieſen und dabei
hervorgehoben, daß die Vermundſchaftsrichter mit beſonderer
Sorgfalt zu prüfen haben, inwieweit die ihnen geſetzlich ob
liegende Verpflichtung zur Beaufſichtigung der Vermögensver-
waltung von Eltern, Vormündern uſw. die Verpflichtung in ſich
ſchließt, im Einzelfalle feftzuſtellen, ob ſeitens dieſer Perſonen
die Termine und Friſten hinſichtlich des Vermögens ihrer Kinder
und Mündel gewahrt werden.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſind
durch das Geſetz über die Verzinſung aufgewerteter Hypotheken
und ihre Umwandlung in Grundſchulden ſowie über Vorzugs
renten vom 9. Juli 1927 neue wichtige Vorſchriften ge-
geben worden. Jnsbeſondere iſt danach im Falle der Auf
wertung einer gelöſchten Hypothek der Beginn der Verzinſung
cinheitlich auf den 1. April 1926 feſtgeſtellt, und es iſt dem
Gläubiger die Möglichkeit gegeben, dem Antrag auf Herabſetzung
des Aufwertungsbetrages auf weniger als 25 Prozent durch einen
Antrag auf Umwandlung der Hypothek in eine Grundſchuld zu
begegnen. Nach S 15 des Geſetzes kann die Aufwertungsſtelle auf
Antrag den Aufwertungsbetrag der im Jahre 1921 begründeten
Forderungen aus Grundſtückskauf- und Gutsüberlaſſungsver-
trägen der ſogenannten Reſtkaufgelder auf über 100 Proz.
des Goldmarkbetrages feſtſetzen, wenn dies zur Vermeidung
einer groben Unbilligkeit erforderlich iſt.

Der Antrag kann bei der Aufwertungsſtelle regelmäßig nur
bis zum 1. Oktober 1927 geſtellt werden. Auch der Antrag auf
nachträgliche Aufwertung Wiedereinſetzung in den
vorigen Stand, der nach z 11 zulä ſig iſt, wenn der Gläubiger
ohne ſein Verſchulden die Anmeldung des Anſpruchs
auf Aufwertung ſeiner durch Hypothek geſicherten Forderung bis
lang unterlaſſen hat, muß bei Meidung des Rechtsverluſtes bis
zum 30. September 1927 bei der Aufwertungsſtelle geſtellt werden.

Die weittragenden Folgen, die die Verſäumung der vor
bezeichneten Ausſchlußfriſten für die davon Betroffenen haben
kann, veranlaſſen den preußiſchen Juſtizminiſter, erneut die
Vormundſchaftsrichter auf die ſchon in der allgemeinen Ver
fügung vom 8. Auguſt 1925 hervorgehobenen Geſichtspunkte auf
merkſam zu machen.

Dabei iſt zu berückſichtigen, daß durch dieſe Verfügung nicht
etwa den Vormundſchaftsrichtern die Aufgabe übertragen iſt,
ſelbſtändig die Aufwertung der zu den Mündelvermögen gehören
den Anſprüche zu betreiben. Eine ſolche Anordnung würde mit
den geſetzlichen Vorſchriften nicht im Einklang ſtehen, da die Ver
mögensverwaltung Sache des geſetzlichen Vertreters iſt, während
dem Vormundſchaftsgericht nur die Beaufſichtigung obliegt. Die
Verpflichtungen der r Vertreter, die Anmeldung der auf
gewerteten Anſprüche der Kinder und Mündel auch ohne beſon
dere Aufforderung durch das m zu bewirken,
iſt daher unberührt geblieben. Verletzen Eltern, Vormünder uſw.
die ihnen hiernach obliegenden Pflichten, ſo machen ſie ſich dadurch
nach Maßgabe der Beſtimmungen des Bürgerlichen Gefetzbuches
ſchadenserſatzpflichtig.

GGOGGOOAOXMÜTTÖÜ7enee a. eenneneenennnRieſen und Zwerge im Zoo
Jm Elefantenhaus des Zoologiſchen Gartens ſtehen ſich jeizt

von den Huftieren Jndiens der größte und der kleinſte Vertreter
gegenüber. Unſer indiſcher Elefant iſt ja bereits in Halle und der
weiteſten Umgebung genügend bekannt. Seine ganz erſtaunlichen
Fortſchritte in der Dreſſur werben ihm täglich neue Freunde.
„Nelly“ führt jetzt bereits ein Programm von 12 Nummern vor,
in dem auch ein Terrier und ein Rheſusaffe zeitweiſe mit auf-
treten. Jhr Wärter Dölz, ein alter bewährter Elefantendreſſeur,
hat es verſtanden, in ſehr kurzer Zeit, trotzdem ihm neben ſeiner
übrigen Arbeit nur wenige Uebungsſtunden zur Verfügung
ſtehen, dem Elefanten recht ſchwierige Kunſtſtücke beizubringen,

Das iſt beſonders beachtenswert, da es ſich um einen erwach-
ſenen Elefanten handelt. Es wird kein Wert darauf gelegt, ein
fertiges Programm zu zeigen, ſondern der Zuſchauer kann jeden
Nachmittag von 4 Uhr an (außer Freitags) dem Unterricht bei
wohnen. Jeder kann ſich davon überzeugen, wie raſch ſich das
Programm erweitert. Dabei geht der Unterricht nur im Stile
einer ſehr gemütlichen Unterhaltung vor ſich.

Dem Elefanten gegenüber ſind neuerdings ganz reizende
kleine Zwergantilopen zu ſehen, Kantſchils (indiſche Zwerg
moſchustiere). Dieſe winzigen Antilopen ſind nicht größer als ein
Haſe. Sie ſtehen auf blauſtiftdünnen Beinchen; rhor W große
dunkle Augen ſchauen aus dem ſpitzen Kopf hervor. ie die
Muntjacks unter den Hirſchen, ſo ſind die Kantſchils unter den
Antilopen auf einer ſehr niederen Entwicklungsſtufe ſtehen ge
blieben. Sie ſcheinen noch aus der Zeit zu ſtammen, wo die ein
zelnen Tierarten ſich noch nicht zu Spezialiſten entwickelt hatten.

Sie vereinigen noch alle Eigenheiten ganz verſchiedener Tier
klaſſen in ſich. Der Schädel trägt ſtarke Scheitelleiſten, wie ſi-
heute nur noch die Raubtiere haben; auch die mächtig entwickel
ten Eckzähne des Oberkiefers, die weit herausragen, ſcheinen eher
einem Raubtiere anzugehören, als einer ſo ſchüchternen, wingzigen
Antilope. Die Tierchen ſind auch durchaus Lrign Sie ſuchen
ſich, ähnlich wie die wilden Kaninchen, vor Verfolgungen dadurch
u ſchützen, daß ſie ſich ſtill an den Boden drücken. Grasreiche
aldränder und Gebüſche im indiſch-malaiiſchen Gebiet be

herbergen dieſe zierlichen und kleinſten Wiederkäuer.
Leider ſind ſie in der Gefangenſchaft meiſt recht hinfällig, ſo

daß es nicht oft gelingt, ſie längere Zeit zu halten, obwohl es
beſonders reizvoll iſt, zeigen zu können, welche großen Unter-
ſchiede er einer Tierfamilie finden, wie ſie hier z. B.

aſſerbock und Zwergantilope beſtehen.

Die luſtige Witwe
im „Ufa“, Leipziger Straße, als Film.

Die Perufamet hat ſich der Lehar- Operette angenommen. Sie
hat die „luſtige Witwe“ tragiſch geſtaltet. Es iſt zu dem Vorwurf
der Operette ein gewiſſer Kontraſt, der vergrößert wird durch dieſtarke Verſchiedenteit in der ren der Rollen.

Und dieſes pontebedriniſche Dorf iſt in Amerika aufgebaut
und betont das künſtliche zu ſehr. Hier wird der Unterſchied
zwiſchen europäiſchen und amerikaniſchen Filmbauten eklatant.

Etwas hat der Amerikaner uns aber voraus: er uniformiert
die Menſchen nicht ſo, wie es bedauerlicherweiſe oft im deutſchenFilm geſchieht Er hat verſchiedenartigere Typen, er iſt hier

lebenswahrer und kommt in ganz groß aufgezogenen Filmen
dem Ruſſen näher als unſerer Filmkunſt. Mae Murrahy

r die luſtige Witwe, und ſie ſpielt ſie mit ſo viel Charme, mit
o viel Anmut, daß es eine Freude iſt. Kleines, armes Tanz-

mädel, Frau eines Mannes mit Namen, gri Partie als
Witwe ſo iſt ihr Lebensgang. Und meiſſterlich fühlt ſich die
gef Könnerin in die Nuancen ein, wird Tragödin. Ebenbürtige

enſpieler ſchaffen mit ihr ſchauſpieleriſch eine Höhe der Dar
ſtellung, die erfreulich iſt. Die ſentimental-ornamentale Schluß
apotheoſe wäre beſſer geſtrichen worden.

Evangeliſcher Volksabend auf dem Hallmarkt. Wie wir
bereits mitgeteilt haben, veranſtaltet die Ev. Stadtmiſſion
Sonntag, den 81. Juli, abends 8,30 Uhr, auf dem Hallmarkt
einen evangeliſchen Volksabend. Wir ſind nun auch in der
Lage, die einzelnen Darbietungen des Poſaunenorche-
ſters zu nennen. Ein Poſaunenchor eröffnet den Abend mit
drei Verſen von dem Liede „Ein feſte Burg“; danach Poſaunen-
ſolo auf dem Turm „Wachet auf, ruft uns die Stimme“. Dann
intoniert der Poſaunenchor zwei Verſe von „Nun ruhen alle
Wälder“. Als Echo antwortet ein Poſaunenſolo vom Turm mit
einem Vers desſelben Liedes. Unmittelbar vor dem Einſatz des
Filmes hört man vom Poſaunenchor dann z Verſe von
„Harre meine Seele.“ Während der Film läuft, wird er von
paſſenden Choralmelodien, die zu dem Turm g.piett werden,
begleitet. Am Schluß ein Vers des ſchönen getragenen Liedes
„Jch bete an die Macht der Liebe“. Sobald dieſer Vers ver
klungen iſt, läuten die Glocken von U. L. Frauen und begleiten
mit ihren Klängen die Teilnehmer auf ihrem Heimwege.
Die geplante Veranſtaltung dürfte einzigartig ſein. Wir n
jedenfalls keine Stadt nennen, die von evangeliſcher Seite aus
etwas ähnliches verſucht Pl. Alle evangeliſchen Einwohner
Halles ſind herzlich eingeladen.

Beſprechungsſtelle des Mitteldeutſchen Rundfunk- Senders
Halle im Pianohaus Ritter. Auf dem morgen, Sonntag, dem
81. Juli, 19,00 bis 19,80 Uhr, ſtattfindenden Rundfunkvortrag
des Herrn Profeſſor Dr H. Seupin, Halle a. S., wird beſonders
hingewieſen. Das Thema lautet: „Das Alter der Erde.“

Volksbühne. Die bisherigen Mitglieder werden gebeten,
ihre Mitgliedskarten zum Umtauſch gegen neue für das 8. Kunſt-
jahr in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, vorzulegen. a
liegt im Jntereſſe eines jeden einzelnen Mitgliedes, den Um
tauſch der Mitgliedskarten möglichſt umgehend zu bewirken,
damit alle Wünſche betr. Reihe und Buchſtabe erfüllt werden

ſtalten.

können. Mitglieder, die die Vorſtellungen gemeinſam mit Be
kannten beſuchen wollen, tauſchen r arten auch möglichſt zu
ſammen um. Anmeldungen neuer itglieder (einmalige 777
1 Mark) nimmt die Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 234 79,
täglich von 9 bis 1.80 und 3 bis 5 Uhr (auch Sonnabends) ent
gegen.

z des Hochſchul-ringes deutſcher Art in Wittekind
Eine ſchöne Aufgabe hatte ſich der Hochſchulring deutſcher

Art geſtellt: die Not und das Elend deutſcher Stammesbrüder in
Oſtſachſen zu lindern und auch ſeinerſeits ein Scherflein für die
Verarmten, Heimatloſen beizutragen. Weiß doch jeder von uns,
daß die Unglücklichen furchtbare Stunden des Schreckens und
Grauens durchlebt haben, als die entfeſſelten Naturelemente ihre
gewaltige Kraft frei und unbezwungen fühlten. Schwere Stunden
liegen hinter den Unglücklichen und wir alle, das ganze Volk,
müſſen helfen zum Wiederaufbau ihrer zerſtörten Heims, und
deshalb iſt ein beſonders anerkennungswerter Gedanke geweſen,
durch ein Wohltätigkeitskonzert Mittel und Möglichkeiten zu
ſchaffen, den Armen zu helfen.

Und es iſt gelungen! Tauſende von Menſchen, jung und alt,
füllten den feſtlich erleuchteten Garten, um den Klängen der drei
Kapellen zu lauſchen, die ihre Dienſte freiwillig der guten Sache
zur Verfügung geſtellt hatten, Hans Teichmann mit ſeiner
Bergkapelle, Richard Seifert mit ſeiner Stahl-
helmkapelle und Karl Steuer mit ſeinem Steuer
Orcheſter hatten eine abwechſlungsreiche Muſikfolge aufgeſtellt
und trugen durch ihre hohe künſtleriſche Leiſtung mit großem Er
folge dazu bei, den Abend zu verſchönen und genußreich zu ge

e

Dienſt Jubiläum in der Pfännerſchaft. Heute feiert der
Hausmeiſter der Hauptverwaltung der Halleſchen Pfännerſchaft
Herr Otto Knopp, ſein 25 jähriges Dienſtjubiläum; es wur
den ihm aus dieſem Anlaß ſeitens der Direktion und der Be
amtenſchaft reiche Ehrungen zuteil. Vom Deutſchen Brau

erhielt er die Ehren-Denkmünze für 25-
jährige treue Dienſte.

Die Mitteldeutſche Frauenzeitung“, die unſerer heutigen
Nummer beiliegt, bringt den Schlußbericht über die ſo erfolg
reich verlaufene Magdeburger Frauenwoche. Ein Auf
ſatz über Ottilie i a buße an ihres 50. Todes
tages, ruft das Gedächtnis an dieſe Schriftſtellerin, die der älte-
ren Generation ſo viel gediegene Erzählungen ſchenkte, zurück.
Einen Einblick in das Schaffen einer modernen
Frau n die Beſprechung des in Halle uraufgeführten Dra-
mas „Flug“ von Herta van Delden durch Frieda Teltz, wäh-
rend das kleine Stimmungsbild „Vor der Aufführung“, von der
Dichterin ſelbſt verfaßt, das Jntereſſe für die intereſſanten
Frauencharakter ſicher auch erhöhen wird. r Schluß der
Skizze „Aus dem italieniſchen Kleinſtadtleben“ von Grete Heinz,
ein Bericht „Aus dem Parlamente“ und verſſhiedene andere
über Ereigniſſe aus dem Frauenleben verbvollſtändigen die viel
ſeitige Nummer.

SaalſchloßBrauerei. Sonntag vormittag 11 Uhr findet
ein großes Morgenkonzert, ausgeführt vom Beamten-Orcheſter-
Verein, ſtatt. Nachmittags und abends zwei große Wohltätigkeits-
Konzerte u Gunſten der Krieger-Waiſen. Um 7 Uhr Ball.
Mittwoch, 3. Auguſt, das große Japaniſche Gartenfeſt, japaniſches
Rieſenfeuerwerk, Konzert, Tanz und Ueberraſchungen.

Pereinsnachrichten
Bühnenvolkebund. Der Bühnenvolksbund beginnt mit dem

1. Auguſt ſein 5. Spieljahr. Spielplan ſiehe Säulenanſchlag.
Die bisherigen Mitglieder werden gebeten, in der Zeit vom 1. bis
15. Auguſt ihre neuen Mitgliedskarken unter Entrichtung des Mit
liedsbeitrages auf der Geſchäftsſtelle abzuholen. Der UmtauſchLeginnt für die Reihen A, B und C Montag, den 1. m für

Reihe D ab 65. Auguſt. Den bisherigen Mitgliedern der Konzert
gemeinde bleibt iſt Stammplatz vom letzten Jahr für die Haupt

proben der Städt. Symphoniekonzerte bis 10. Auguſt reſerviert.
Wir bitten bis dahin um Angabe, ob weiter auf die innegehabten
Plätze reflektiert wird. Neuanmeldungen werden ſtändig ent

ngenommen. Die Geſchäftsſtelle iſt täglich von 8
is 135 Uhr und 4—-63 Uhr (auch Sonnabends) Rathausſtraße 18

(Fernr. 21 648).

Wetterberi t
Wetlerdienſt der „Halkeſchen Zekinn g. Radhdrud verboten.

Eigener Drahtbericht ankerer Scheriftleltung
Ausſichten für Sonntag: Ziemlich heiter und bis auf verein

zelte Lokalgewitter trocken; warm.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann (beurlaubt).

Chef vom Dienſt: Harry Erwin Weinſchenk.
für Lokales.Verantwortlich für Politik i. V. Dr,Feuilleton und Unterhaltung: Harry Erwin Sia t ſkswirtſchaft

und Sport: Dr. Hans Henningfen: für Mitteldeutſchland und den allgemeinen
Teil: Dr. Hans-Ulrich Reinice Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämt
lich in Halle Spvrechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung 12 bis
1 Uhr übrige Schriftſeitung 11--12 Ubr Berliner Schrift
eitung: Berlin W 61. Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.



Ein populärer Journaliſt
Enthüllung eines Denkmals für Timothée Trimm

Vor mehreren Dezennien lebte in Paris ein Journaliſt, den
beinahe jedes Kind kannte. Er hatte es darauf angelegt, Auf
ſehen zu erregen und tat alles, was nötig iſt, um eine ſtadt-
bekannte Figur zu werden. Er kleidete ſich auffällig, zeigte ſichzu beſtimmten Zeiten an den belebteſten Punkten der Seſneſtadt

und begann ſeine journaliſtiſche Tätigkeit unter den ſonderbarſten
Begleitumſtänden, juſt wenn eine große Menſchenmenge bei-
n war, die ſtaunend ſein Benehmen beobachtete. Jn dieſer

opularität fühlte er ſich wohl und am unbändigſten freute er
ſich, wenn er in der ihn umgebenden Menge flüſtern hörte: „Das
iſt Timothée Trimm So hieß nämlich dieſer merk-
würdige Journaliſt, der ſo bekannt und ſo berühmt war, wie

egenwärtig wohl kein einzig moderner Journaliſt. Auf den
amen Timothée Trimm war er auch nicht wenig ſtolz und ſeine

Freunde behaupteten, dieſe Verbindung zweier ſo gut zueinander
paſſender Namen, die immerhin nicht alltäglich iſt, habe ihn dazu

ſich außergewöhnlich zu haben. Und Trimm erreichte
adurch wahrſcheinlich mehr, als er beabſichtigt hatte, denn er

wurde ſo berühmt, daß ſogar die Nachwelt ihn nicht vergaß. Vor
kurzem bewies ſie dies durch die Enthüllung eines ihm gewidtneten
Gedenkzeichens. Solche Ehrung iſt bisher nur wenigen Jour-
naliſten zuteil geworden.

Timothées äußere Erſcheinung iſt bald beſchrieben, da er, wie
erwähnt, ſtets auffällige Kleidung trug. Jmmer ſah man ihn
mit demſelben runden mit ſehr langen Haaren und einem
rieſigen Schnurrbart. hatte einen Samtanzug an und unter
dem nachläſſig umgeſchlagenen weichen Hemdkragen flatterte ein
große rote oder weiße Maſche. Ueber dem Bauch ſpannte ſich

eine gewaltige ſchwere Goldkette. So kam Trimm daher, das heißt,
er kam nicht daher, er fuhr ſtets daher, denn er machte ſeine Wege
durch Paris nie anders als in einem Fikar, der gemählich fahren
mußte. Er wollte, daß das Volk ihn genau betrachten könnte.
Oder wollte er in Muße über ſeine Artikel nachdenken? Kurz und
gut, er ließ ſich langſam durch die Straßen und über die Boule-
vards führen und erſt dann halten, wenn er ſich im klaren dar
über war, worüber er ſchreiben ſollte. Doch er begab ſich nicht

etwa nach Hauſe oder in ſeine Redaktion, das wäre eines
Timothée Trimm nicht würdig geweſen, ſondern ließ vor einem
Kaffeehaus halten. Er ſtieg aus und ſetzte ſich gewöhnlich auf der
Terraſſe nieder. Und was er da aufführte, das war echter
Trimm.

Das erſte, was er bei dem Kellner beſtellte, war ein Eimer
Eis. Sobald dieſer neben ihm ſtand, ſteckte er ſeine linke Hand
ins Eis. Dann ſchickte er jemanden in die nächſte Buchhandlung
oder Bibliothek, um dieſes oder jenes Werk, das er zum Nach
ſchlagen bei der Abfaſſung ſeines Aufſatzes benötigte, holen zu
laſſen. Bis zur Rückkehr des Boten blieb er ruhig ſitzen, die linke
Hand ununterbrochen im Eiseimer haltend. Selbſtverſtändlich
ſammelten ſich ſofort viele Neugierige an und bevor das Buch
kam, war es ein regelrechter Auflauf geworden, in dem man die
verſchiedenften Kommentare über das eigentümliche Benehmen
des Kaffeehausgaſtes und häufig auch den Namen Timothée
Trimm hörte. Dieſer aber tat, als ob er keine Ahnung von der
Exiſtenz der Neugierigen hätte, als ob er mit ſeinen Gedanken in
einer fernen Welt wäre und hielt ruhig ſeine Hand im Eis. Lag
endlich das gewünſchte Buch vor ihm, ſo gab er dem Kellner den
Auftrag, den Eimer wegzuräumen und beſtellte etwas zu eſſen
und zu trinken. Hierauf ſchaute er auf, machte, als ob er jetzt die
Menſchenmenge bemerkte, erhob ſich und verneigte ſich grüßend vor
den Leuten. Setzte ſich wieder, verlangte Papier und Tinte, nahm
nicht mehr die geringſte Notiz von den Umſtehenden und ſchrieb,
von Zeit zu Zeit in den Büchern nachſchlagend, bis er mit ſeinem
Artikel fertig war. Dann packte er alles zuſammen, bezahlte die
Zeche, ſtieg in den Fikar, der indeſſen vor dem Kaffeehaus ge-
wartet hatte und fuhr, nach rechts und links gnädig wie ein
Herrſcher grüßen d und winkend, zu ſeiner Zeitung.

Wozu brauchte Timothée Trimm den Eimer Eis? Regte er
ſeine Phantaſie auf kaltem Wege an? Der Eimer Eis war ein
Mittel zum Zweck, jedoch nicht zu dem erwähnten, ſondern zu
einem, dem Charakter Trimms entſprechenden: Er ſollte die
Aufmerkſamkeit auf Trimm lenken, ſonſt nichts!

C []qqhh—— 7Schöne deutſche BrunnenVon der Gefängnistrauung auf die
Anklagebank
Ein Gefängnisrekord

Berlin, 29. Juli. Ein junges Ehepaar, das erſt am
Tage zuvor im Unterſuchungsgefängnis in Moabit ſich die Hand
zum Ehebund gereicht hatte, hatte geſtern ſein erſtes Wiederſehen,

gewiſſermaßen ſeine Flitterwochen, auf der Anklage-
bank unter der gemeinſamen Anklage des Betruges vor dem
Erweiterten Schöffengericht Mitte. Der Ehemann Otto Jurtz,
der ſich Architekt nennt, konnte für ſich den Ruhm in Anſpruch
nehmen, einen Rekord in Gefängnisſtrafen aufge-
ſtellt zu haben. Er iſt 48 Jahre alt und hat

über die Hälfte ſeines Lebens in Gefängniſſen
und Zuchthäuſern,

meiſtens Zuchthäuſern, ebracht und dabei war er noch die
letzten drei Jahre, in denen er die jetzt unter Anklage ſtehenden
Betrügereien verübt hat, auf freiem Fuße. Seine Strafliſte war
ſo umfangreich, daß die vollſtändige Vorleſung für das Gericht zu
zeitraubend geweſen wäre. Der Vorſitzende, Amtsgerichtsrat
Ueberhorſt, begnügte ſich daher, von den 22 Vorſtrafen, die für
den Rückfall hauptſächlich in Betracht kommenden 14 Vorſtrafen,
feſtzuſtellen. Dieſe allein machen nicht weniger als 251 Monate
Gefängnis und Zuchthaus aus.

Wodurch der aus guter Familie und gut erzogene Angeklagte
auf die abſchüſſige Bahn und immer wieder zu neuen Straftaten
gekommen iſt, ließ ſich nicht klarſtellen. Der Angeklagte behaup
tete, daß er einen „Knax“ weghabe, weil er als Kind einmal von
einem Dienſtmädchen einen ſchweren Schlag auf den Kopf er
halten hätte. Der Gefängnisarzt Dr. Bürger hielt das aber für
unwahrſcheinlich, den ſonſt hätte der Angeklagte nicht mit Erfolg
die Mittelſchule und die Baugewerkſchule durchmachen können.
Er ſei vom pſychiatriſchen Geſichtspunkt aus betrachtet nicht ein
mal minderwertig. Mit ſeiner jetzigen Frau war der Angeklagte
herumgezogen und hatte einen Bettelſchwindel betrieben, der ihm
jahrelang ein gutes Auskommen gewährte. Auf der Eiſenbahn-
ſtrecke Berlin Königsberg hatte er faſt jeden Ort abgeſucht und
ſich überall unter falſchem Namen als Diplom Ingenieur aus-
gegeben. Mit Hilfe von Empfehlungsſchreiben, die er auf ge
ſtohlenen Geſchäftsbogen ſelbſt angefertigt hatte,

erſchwindelte er Darlehen und Unterſtützungen.

Jm einzelnen waren es ſtets nur kleine Beträge, die aber zu
ſammengerechnet ein nettes Jahreseinkommen ausmachten. Das
Schöffengericht nahm Abſtand, den Angeklagten wieder ins
Zuchthaus zu ſchicken, da er weniger ein Berufsverbrecher als ein
Mann, der aus Schwäche immer wieder ſtrauchelt, ſei. Deshalb
ging das Gericht erheblich über den Antrag des Staatsanwalts
hinaus und verurteilte Jurtz zu zwei Jahren einen Monat Ge-
fängnis und drei Jahren Ehrverluſt. Jn der Ehefrau erblickte
das Gericht ein durch den Angeklagten verführtes Opfer. Es
wurde bei ihr nur Beihilfe angenommen und die auf zwei
Monate drei Wochen Gefängnis lautende Strafe durch die
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt. Das junge Ehepaar mußte
ſich nach dem Urteilsſpruch ſofort wieder trennen, da er ins Ge-
fängnis zurückwanderte.

Unterirdiſches Feuer bedroht ein
Stadtviertel

Paris, 29. Juli. Durch ein unterirdiſches Feuer iſt, wie aus
Saint Etienne gemeldet vird, ein ganzes Steodtviertel in Firminy
bedroht. Das Stadtviertel iſt über einer verlaſſenen und zum Teil
unter Waſſer 7 Kohlengrube erbaut. Das unter dem
Boden wütende Feuer bekundet ſich an der Oberfläche durch Dampf-
und Rauchbildung. Alle Maßnahmen gegen einen möglichen Ein
ſturz ſind getroffen worden.

Rieſenüberſchwemmungen in China
100 000 Menſchen obdachlos.

London, 29. Juli. Nach Meldungen aus Schanghai ſind,
wie erſt jetzt bekannt wird, infolge der Ueberſchwemmungen des
Kulangfluſſes, der bei den zroßen Erdbeben im Mai aus ſeinen

Ufern trat, 100 000 Perſonen obdachlos geworden, Die
Zahl der Toten wird jetzt mit 10 000 angegeben (9). Sie-
ben Diſtrikte ſind vollkommen verwüſte

Der Eulenſpiegel-Vrunnen in Braunſchweig.
Auf dem Rande des Waſſerbeckens ſitzt der Schalksnarr aus

Kneitlingen im Braunſchweigiſchen, der allen Eulen den Spiegel
vorhielt, damit ſie ihre Häßlichkeit erkennen möchten, umgeben
von Eulen und Meerkatzen, die er in der gegenüberliegenden
Bäckerei gebacken haben ſoll.

Maſſeneinſturz von Häuſern in Jndien
Bombay, 29. Juli. Jnfolge der ungeheueren Regengüſſe

der letzten Tage ſind in Ahmedabad durch Unterwühlungen zwei-
tauſend Häuſer zuſammengebrochen, vobei acht
Perſonen getötet und fünfundzwanzig verwun-
det wurden. Jn der Stadt Dholka brachen neunhundert Häuſer
zuſammen, doch liegen von hier keine Berichte über Verluſte an
Menſchenleben vor. Der ganze nördliche Teil der Halbinſel Gud-
ſcherat ſteht infolge des furchtbaren Regens unter
Waſſer. Die Einſturzkataſtrophe in der Stadt Dholka iſt auf
einen Dammbruch an dem benachbarten See zurückzuführen.
Tauſende von Dorfbewohnern und Ackerbauern leiden ungeheure
Not, da die Fluten ihre Ernte vollkommen vernichtet haben. Die
Stadt Barvha, die geſtern telegraphiſch den Verkehr mit der Um
welt wieder aufnehmen konnte, iſt von neuem vollkommen von der
Welt abgeſchloſſen, da durch neue Regengüſſ die Verbindungen
wieder zerſtört ſind.

Ein eigenartiger Diebestrick. Auf einen bisher wohl noch
nicht erprobten Diebestrick iſt der in Paris wohnende Italiener
Freddanoni verfallen. Von ſeinem Fenſter aus machte er die Be
obachtung, daß ſeine Nachbarin, eine Sängerin, allabendlich vor
dem Zubettgehen ihren Schmuck in eine Vaſe legte. Nun beſaß
der Jtaliener einen Papagei, der zwar wenig ſprach, aber ſonſt
ſehr intelligent war. Er richtete ihn zunächſt dazu ab, bei ihm
die verſchiedenen Gegenſtände zu holen. Als die Lehrzeit beendet
war, ſchickte er den Papagei durch das offene Fenſter in das
Zimmer der Nachbarin, wo er ein Paar Ohrringe im Werte von
7000 Franken ſtahl. Anſtatt aber die Beute ſeinem Herrn und
Lehrmeiſter zu bringen, legte der Papagei die Ohrringe auf das
Fenſterſims der Türſchließerin. Da dieſe den Urheber des Dieb-
ſlahls erkannte, kommt nun Freddanoni nicht nur um den er-
wünſchten Schmuck, ſondern für einige Zeit auch um ſeine
Freiheit.

Bergwerksunglück in Polen. Jn der Grube Kazimierz
im Dombrowaer Kohlengebiet ſtürzte eine Wand ein und begrub
vier Arbeiter unter den Trümmern. Trotz ſofortiger Rettungs
aktion konnten die Verunglückten nur als Leichen geborgen
werden.

Sachſenflug 1927
Seitens der flugzeugbauenden Jnduſtrie macht ſich für den

Sachſenflug 1927, der anläßlich der Leipziger Herbſtmeſſe
ſtattfindet, ein ſehr ſtarkes Jntereſſe bemerkbar. Bei der Wett,
bewerbsleitung in Leipzig ſind nach dem erſten Nennungstermin
weitere Meldungen eingegangen, ſo daß zum Nennungsſchluß am
16. Auguſt mit einer Ueberzeichnung der Wettbewerberliſte gerech
net werden kann.

Dieſe ſtarke Beteiligung dürfte ihren Grund in der wachſen-
den Erkenntnis haben, daß wir in Deutſchland unbedingt kleine,
wirtſchaftliche und leiſtungsfähige Sport- Flugzeuge für den Nach
wuchs unſerer Flieger brauchen. Zum anderen bieten aber
die ausgeſetzten Preiſe Anlaß zu einem regen Wettbewerb. 60 006
Mark werden unter alle Wettbewerbsteilnehmer im Verhältnis zu
den Wertungszahlen verteilt, die ſich auf Grund der ausgeſchri
benen Formel aus den Einzelleiſtungen beim techniſchen Wett-
bewerb und beim Streckenflug ergeben. Weitere 10000 Mark er
hält derjenige Bewerber, der mit einem deutſchen Motor im Ge
ſamtwettbewerb die beſte Wertung erzielt hat. Schließlich ſtehen
dem Veranſtalter, der Sachſengruppe des Deutſchen Luftfahrtver-
bandes, 15 000 Mark für den Ankauf eines oder mehrere im Wett,
bewerb bewährter Flugzeugmuſter zur Verfügung. Sonderpreiſe
erhalten außerdem noch ſolche Flugzeuge, die eine Vorrichtung
aufweiſen, mit deren Hilfe die Propeller nicht mehr vor dem Flug
mit der Hand durchgedreht werden müſſen; zweifellos ein beſon-
ders wichtiger Punkt der Ausſchreibung, um in Zukunft Unfälle
nach Möglichkeit auszuſchalten. Neben dieſen Geldpreiſen ſtehen
auch noch eine ganze Reihe wertvoller Ehrenpreiſe zur Verfügung.

„Was man nicht aus Liebe tut“
Berlin, 29. Juli.

Die Sängerin Kitty Lewis, die Gattin MichaelBohnens, mußte nach ihrer Hochzeitsreiſe Newyork-- Berlin
jetzt wieder nach Amerika zurückkehren, wenn ſie nicht
kontraktbrüchig werden wollte. Hierzu ſchreibt die „B. Z.
Bohnen begleitete ſie nach Le Havre. Kurz vor dem Betreten dez
Schiffes erklärte ſie, daß ſie auf keinen Fall ohne ihren Mann
reiſe und lieber kontraktbrüchig werde. Der Sänger entſchloß ſich
kurz vor 3877 des Schiffes, nur mit einem Anzug und einem
Paar Stiefel bekleidet, ſo wie er im Hafen ſtand, ſeine Gattin zu
begleiten, ſtieg ein und ſetzte heute durch Funktelegramm ſeine
Berliner Freunde von der unerwarteten, aber im Jntereſſe ſeines
ehelichen Friedens notwendigen Amerikafahrt in Kenntnis.

Zwei Bergleute tödlich verunglückt
Hamm, 30. Juli. Am Freitag abend g'ng auf der Zeche „Rade

bod“ beim Kohlenabbau auf der III. Sohle plötzlich das Flöz zu
Bruch. Zwei Bergleute wurden unter den Geſteinen begraben und
konnten trotz der ſofort aufgenommenen Rettungsarbeiten nur als
Leichen geborgen werden.

18 Jahre unſchuldig im Gefängnis
London, 29. Juli.

Das Miniſterium für Schottland hat, wie der „Daily Expreß'
erfährt, beſchloſſen, eine Unterſuchungskommiſſion einzuſetzen, die
ſich mit den Umſtänden befaſſen ſoll, die im Jahre 1909 zu der
Verurteilung von Oskar Slater zum Tode geführt haben.
Slater wurde ſpäter begnadigt und befindet ſich heute noch im
Gefängnis. Jn weiten Kreiſen der engliſchen Oeffentlichkeit
einſchließlich der juriſtiſchen Kreiſe iſt man von der Unſchuld
Slaters, der in Glasgow eine ältere Dame ermordet haben
ſoll, feſt überzeugt.

Schließung zweier Spielklubs in Berlin. Wie die Morgen
blätter melden, wurden am Freitag Abend im Berkiner
Weſten als Beginn der Polizeiaktion gegen das gewerbsmäfßzige
Glücksſpiel zwei der bekannteſten Spielklubs auf Grund einer
Verfügung des Polizeipräſidenten geſchloſſen, weil in dieſen
Clubs gewohnheitsmäßig Glücksſpiel getrieben wurde.
Eine beſtialiſche Mutter. Jn Stargard wurde die Kindes

mörderin ermittelt, die in der vorigen Woche ihre drei Monate
altes Kind lebend in die Fluten der Ravensburg geworfen hatte,
nachdem ſie das Kind in Windeln geſchnürt und verpackt hatte. Die
Leiche iſt inzwiſchen von der Staatsanwaltſchaft freigegeben und
beerdigt worden.

Tragiſches Schickſal eines Brautpaares. Bei einer Boots
fahrt auf der Marne ſtürzte ein Kriegsbeſchädigter infolge einer
ungeſchickten Bewegung ins Waſſer. Seine Verlobte, die mit ihm
die Bootsfahrt unternommen hatte, ſtreckte ihm ſofort ein Ruder
zur Hilfe entgegen, das er jedoch nicht erfaſſen konnte, da ihm
ſeine Kriegsverletzung die Armbewegungen ſchwer hemmte. Der
Unglückliche ertrank. Am nächſten Tage ſollte die Trauung des
Paares ſtattfinden.

Eiſenbahnmord in Frankreich. Jn einem aus Nevers
kommenden Zuge wurden geſtern vor der Einfahrt in die Station
Chagny auf dem Boden unter dem Sitz in einem Abteil erſter
Klaſſe mehrere große Blutlachen entdeckt. Man befürchtet, die
Spuren eines neuen Eiſenbahnmordes entdeckt zu haben.

Großfeuer in einer ruſſiſchen Kreisſtadt. Nach Meldungen
aus Moskau iſt die Kreisſtadt Glebow im Gouvernement Sa
mara von einer ſchweren Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Vom
Feuer ſind eiwa 600 Häuſer vernichtet worden. Mehrere Perſonen
fanden in den Flammen den Tod.

Rund um die Welt
Bei Grenoble fiel ein mit vier Perſonen beſetztes Automobil

von 10 Meter Höhe in einen Fluß. Von den vier Jnſaſſen des
Autos wurde einer getötet, zwei ſchwer verletzt, der vierte kam mif
geringen Verletzungen davon.

Ein Unglücksfall, der leicht zu ſchweren Folgen hätte führen
können, ereignete ſich vorgeſtern nachmittag in der Rue de Banque
in Paris. Dort löſte ſich das eiſerne Geländer eines im fünften
Stock gelegenen Balkons ab und fiel mit großem Lärm, ſich auf
den unterhalb liegenden Balkonen überſchlagend, auf den Bürger
ſteig. Wunderbarerweiſe wurde niemand verletzt. Ein Automobil,
das an der Stelle des Unfalls ſtand, wurde völlig zertrümmert.

c

Nach einem Feſteſſen ſtarben in Kiſhinew in Beſſarabien
6 Perſonen an Vergiftung, während ſich 12 weitere in gefähr-
lichem Zuſtand befinden. Es hat den Anſchein, daß eine der
Speiſen aus Mehl zubereitet wurde, unter das zum Zwecke der
Rattenvergiftung Strhchnin gemiſcht worden war.

Jedes Jahr um dieſe Zeit ereignen ſich in dem halb ent
völkerten Mailand zahlreiche Einbrüche. Dieſes Jahr wird
gegen die Einbrecher mit beſonderer Energie vorgegangen. Je
Abend unternimmt die Polizei große Streifzüge; bis jetzt ſindmehrere hundert verdächtige Perſonen feſtgenommen worden.

Häuſern, in denen ſich Einbrüche ereignen, wird dem Hausp
ohne weiteres die Berufslizenz entzogen.

4

Bei einer Exkurſion im Gebiet des Pas de Cheévbre bei
Arolla, die zwei Lauſanner Studenten unternommen
glitt einer auf dem Schnee aus und ſtürzte mehr als 150 Meter in
die Tiefe. Es iſt wie ein Wunder, daß der Abgeſtürgzte nur e
einer Gehirnerſchütterung davon gekommen iſt.

Der „Halleſche Kurier“, die illuſtrierte Beilage
„Halleſchen Zeitung“, liegt der heutigen Ausgabe bei
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Volks wirtſchaftliche Literatur
Das Arbeitsgerichtsgeſetz vom 23. Dezember 1923 mit dem

einſchlägigen Text der Zivilprozeßordnung. Kommentar von Ober
magiſtratsrat Paul Wöbling, Direktor des Gewerbe und
Kaufmannsgerichts der Stadtgemeinde Berlin. 2 as Arbeit s
recht Deutſchlands, Band IX. 324 Seiten. 1927. Preis
geheftet 5 Mark, in Leinen gebunden Mark. Jnduſtrie-
verlag Spaeth K Linde, Berlin W 10, Wien I. Das
Arbeitsgerichtsgeſetz bedeutet einen tiefen Eingriff in das Wirt-
ſchafts- und Rechtsleben. Jede Klage aus irgend einem Arbeits
oder Tarifverhältnis gehört vor die neuen ſtaatlichen
Arbeitsgerichte. Darüber hinaus aber auch andere Streitig-
keiten, die nur in einem loſen Zuſammenhang mit Arbeits
ſtreitigkeiten ſtehen. Nicht nur Arbeitgeber und Arbeitnehmer aller
Art, ſondern auch arbeitsähnliche Perſonen, ja ſogar Dritte, die
gar nicht an dem Arbeits oder Tarifverhältnis beteiligt ſind,
müſſen unter Umſtänden Recht vor den Arbeitsgerichten nehmen.
Nicht nur gewerbliche Unternehmer und Kaufleute, ſondern Land
wirte, Aerzte, Apotheker, Hausbeſitzer und Hauhaltungsvorſtände,
öffentliche Unternehmungen und private Korporationen und
Inſtitute kommen als Arbeitgeber in Frage. Der durch ſeine lang-
jährige praktiſche und wiſſenſchaftliche Tätigkeit auf allen Ge
bieten des Arbeitsrechts und der Arbeitsverwaltung hervorragend
erfahrene und bekannte Verfaſſer bietet mit ſeinem Kommentar
ein wiſſenſchaftlich und praktiſch zuverläſſiges Handbuch,.

Sich ſelbſt rationaliſieren von Dr. Großmann, Stuttgart,
1927. Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Pefizerſtr.
Ganzleinen, 370 Seiten, Format 15,5)21 em. Preis v Mark.
Es iſt ſicher keine 10 Minuten her, ſehr verehrter Leſer, daß Sie
verärgert an irgend einem erwünſchten Erfolg zweifelten. Das
geht eben allen Berufstätigen ſo. Da iſt es gut, wenn man ab
und zu einmal gründlich „aufgemöbelt“ wird und ſich wieder mit
Erfolgszuverſicht und Schaffensfreude füllt, die Geiſt und Körper
wie ein ſtählernes Fludium ſtraffen. Wie jeder ob Praktiker
oder Wiſſenſchaftler, obe Unternehmer, Angeſtellter oder Beamter

das erreichen kann, zeigt dieſes neue Buch des rührigen Ver
lages. Jeder wird in den vielen mit Anregungen gefüllten
Kapiteln finden, das er nutzbringend in ſeinem eigenen Tätigkeits-
bereich verwenden kann. Wer in ſeinem Beruf, in ſeiner Arbeit
vorankommen will, dem ſei das Buch als Führer und Weggenoſſe
warm empfohlen.

Lücken im Aktienrecht. Zur Frage der Ueberwachungspflicht
des Aufſichtsrates und ihrer Löſung. Von Rich. Hiemann.
1,90 Mark. Prakta-Verlag, Leipzig. Es handelt ſich um
ein zweifellos nicht nur aktuelles, ſondern in ſeinen Ausführungen
und in ſeinem Aufbau auch intereſſantes Buch. Es ſchließt an den
letzten Deutſchen Juriſtentag in Köln an. Von der geforderten
Reform des Aktienrechtes hält es für am wichtigſten: Die Frage
der Vorzugs- und Mehrſtimmrechtsaktien und die Ueberwachungs-
pflicht des Aufſichtsrates und hiervon wieder am dringendſten den
letzteren Punkt. Anerkennend die Notwendigkeit einer baldigſten
Reform, bricht es gegenüber der geforderten Umgeſtaltung des
Aufſichtsrates und Einſetzung von verantwortlichen Reviſoren
eine Lanze für den Aufſichtsrat, verlangt jedoch eine geſetzliche
Ergänzung der K 246, 249 des H. G. B. und macht in dieſem
Sinne Vorſchläge, gleichzeitig aber auch beſtimmte Vorſchläge für
die Buchführung, für Monatsbilanzen und für durchſichtige Be
triebsverwaltung, und damit gewinnt das Buch einen allgemeinen
Wert für alle beteiligten Kreiſe.

Vereinigte Stahlwerke, Aktiengeſellſchaft, Düſſeldorf. Aufbau,
Werke, Zechen und Rohſtoffbetriebe, Konzern- und Gründer-
Geſellſchaften, Statiſtik, Finanzen. Der bekannte Berliner Jn d u
ſtrie- und Börſen- Verlag Hoppenſtedt (Berlin-
Wilmersdorf, Hanauer Straße 64/65) überreicht uns eine 128
Seiten ſtarke Broſchüre über dieſes größte Stahl- Unternehmen
Europas. Jn der Einleitung wird zur allgemeinen Zuſammen
ſchlußidee objektiv Stellung genommen und über Gründung und
Konzentrationsmaßnahmen der V. St. berichtet. Der Teil I be
handelt zunächſt außerordentlich eingehend das neue Gebilde der
Vereinigten Stahlwerke. Die hier gegebene Darſtellung muß als
muſtergültig bezeichnet werden. Jn genauer Detaillierung wird
der techniſche Aufbau gezeigt, aus dem ſich ergibt, wie vielfältig
und wie umfangreich die einzelnen Betriebsſtätten ſind, die in
dem V. St. ihre Vereinigung gefunden haben. Trotz ſeiner
Reichhaltigkeit iſt das Material in überſichtlicher Weiſe ange-
ordnet, ſo daß man ſich unſchwer orientieren kann. Jn klarer
Gliederung erhält man erſtmalig eine vollkommene Ueberſicht über
die Werke, Zechen und Rohſtoffbetriebe der V. St. Teil II bringt
in ganz ausführlicher Bearbeitung diejenigen Geſellſchaften, auf
die in Teil I bereits kurz hingewieſen wurde. Unter beſonderer
Berückſichtigung der ſeit der Gründung der V. St. eingetretenen
Veränderungen gibt Teil III ein umfaſſendes Bild der Gründer-
Geſellſchaften (Gelſenkirchener Bergwerks A.G. nach der Fuſion
mit Dt. Lux und Bochumer Verein, Phoenix, van der Zypen,
Thyſſen, Rheiniſche Stahlwerke, Charlottenhütte). Der Anfang
geht auf die hauptſächlichſten Beteiligungen der Thyſſengruppe
im einzelnen ein (Friedrichshütte, Geisweider Eiſenwerke,
Krefelder Stahlwerke, Mülheimer Bergwerks-Verein). Wie bei
allen Jnduſtrie-Abhandlungen, die bisher im ſelben Verlage er-
ſchienen, tritt auch mit dieſer Neuerſcheinung über Europas
größtes Stahl- Unternehmen das äußerſt dankenswerte Beſtreben
hervor, nicht nur dem theoretiſchen und praktiſchen Fachmann,
ſondern auch dem großen Publikum ein umfaſſendes Bild der
deutſchen Wirtſchaft zu geben. Der Preis der mit großer Sorg
falt zuſammengeſtellten Stahl-Broſchüre beträgt für Nicht
abonnenten der Ausgabe „Das Spezial-Archiv der Deutſchen
Wirtſchaft“ 5 Rm.

Schlußbetrachtung von Wilhelm
Schmidt, M. d. L., „Deutſchland-Verklag“, G. m. b. H.,
Berlin 8W 68, Alexandrinenſtraße 137, II. Einzelpreis 1,25 Rm., bei Bezug
von 50 Stück je 1 Rm. Die Broſchüre ſtellt eine Sammlung von Beweiſen
dar, wie ſie ſich aus Gutachten und Aeußerungen bedeutendſter Kapazitäten
auf dem Gebiete des Arbeiterrechts, des Staatsrechts, der Sozialpolitik, des
bürgerlichen Rechts für die bekämpfte Tariffähigkeit der werksgemeinſchaftlichen
Arbeiterbewegung ergeben. die ununterbrochen von Seiten des Reichsarbeits
miniſteriums ſowie von intereſſierter Gewerkſchaftsſeite angegriffen wird. Der
Vorſitzende des Reichsbundes vaterländicher Arbeiter und Werksvereine über
gibt eine Fülle von Material der Oeffentlichkeit. Dieſe Schrift hat nicht den
Stil einer Kampfſchrift, wohl aber iſt ihr Wert durch die Gewichtigkeit der in
ihr enthaltenen Gutachten und Aeußerungen von Köpfen wie Kaskel, Oert
mann, Derſch, Volkmar, StierSomlo, Sinsheimer, Brauer und verſchiedener
bekannter Praktiker auf dem Gebiet des Tarifrechts, wie Dr. Meiſſinger,
Dr. Fränkel uſw. vielleicht noch größer als irgend eine Kampfſchrift es für
den werksgemeinſchaftlichen Gedanken ſein kann.

Famn entworfen und, was beſonders wertvoll iſt, auch erläutert. Die
uſter umfaſſen das geſamte Steuerrecht. Der Steuerpfichtige findet hier

zeichnete Muſter für ſeine Steuerdeklaration, für Rechtsmittelerklärungen,
Stundungsgeſuche, Erſtattungsanträge, Vorbehalte und Steuerzahlungen ſowie
zberhaupt Briefmuſter für den geſamten Schriftverlehr mit ſeiner Steuer
dehörde. Das „Steuerformularbuch von BaßK wird in Küentbehrlichſte Rüſtzeug in dg Praxis jede ieneiangen ſein e v w

Englands Verſorgung mit Zucker ſeit dem Aufkommen der kontinental
europäiſchen Rübenzuckerinduſtrie. Eine handels und kolonialpolitiſche Studie
von Dr. Kurt Henninger. Berlin, Verlag Winckelmann u. Söhne, 1927
(VIII, 93 S., 5 Tabellen), Preis 4,55 Mark. Die Arbeit gibt einen ſehr guten
Ueberblick über die engliſche Zuckerpolitik der letzten 100 Jahre. Sie enthält
wertvolles Material für Parlamentarier, Wirtſchaftspolitiker, Volkswirte,
ſowie für alle diejenigen, die ſich außerdem mit den aktuelen Fragen der
engliſchen Zuckerverſorgung zu befaſſen haben. Unter Verwertung reichen
ſtatiſtiſchen Materials wird die Entwicklung vom Schutz der Kolonien über
Freihandel zu neuer Bevorzugung der Kolonien und zur Schaffung einer
eigenen Rübenzuckerindſtrie im Mutterland mit Hilfe hoher Prämien ver
anſchaulicht. Den Schluß der recht beachtlichen Arbeit bildet eine zuſammen

des engliſchen Jmperiums als Zuckererzeuger und Zucker
verbraucher.

Geſetz zur Uebergangsregelung des Finanzausgleichs zwiſchen Reich,
Ländern und Gemeinden nebſt Geſetz zur Aenderung der Geſetze über den
Eintritt der Freiſtaaten Württemberg, Bayern und Baden in die Bierſteuer
gemeinſchaft vom 9. April 1927. Mit Erläuterungen, Muſterbierſteuerordnung
und Sachregiſter von Dr. F. W. Koch, Reichsſinanzrat, Mitglied des
Reichsfinanzhofs, 1927, IV, 75 Seiten kl. 89. C. H. Beck. Leinenband
2,80 Mark. Zugleich Ergänzungsband zu F. W. Koch, Finanzausgleichsgeſetz.
Das Uebergangsgeſetz geht über den urſprünglichen Entwurf nicht nur in
ſeiner Geltungsdauer, ſondern auch inhaltlich weit hinaus. Es umfaßt ſo
viel verſchiedenartige ſchwerwiegende Aenderungen des Finanzausgleichsgeſetzes
und der damit teils enger, teils loſer zuſammenhängenden Geſetzgebung, daß
es ohne gründliche Erläuterungen nicht leicht verſtändlich iſt. Dieſe Schwierig
keit in einer zuſammenfaſſenden. auf die Aenderung des Eintritts der ſüd
deutſchen Staaten in die Bierſteuergemeinſchaf und der Erwerbsloſenfürſorge
erſtreckten, auch ſelbſtändig zu benutzenden Bearbeitung zu beheben, iſt das
Ziel der vorſtehenden Ausgabe.

Formularbuch für den geſchäftlichen Verkehr mit zahlreichen Vertrags-
entwürfen für alle im praktiſchen Leben vorkommenden Rechtsvorfälle von
W. Kurt Schaldach. Dritte verbeſſerte nud erweiterte Auflage (8. bis
11. Tanuſend). Preis geheftet 4 Mark, in Ganzleinen 4,80 Mark 179 S.
Jnduſtrieverlag Spaeth u. Linde, Berlin V 10, Wien I.
Das Schaldach'ſche Formularbuch liegt nunmehr in 3. Auflage (8. bis 11.
Tauſend) vor. Unter allen bisher erſchienenen Muſterbüchern der freiwilligen
und ſtreitigen Gerichtsbarkeit gibt es keins, das in ſo kurzer Zeit einen der
artigen Abſatz gefunden hat Jhren Grund hat dieſe Tatſache vor allem darin,
daß das Schaldach'ſche Buch ſich nicht nur an den Juriſten wendet, ſondern
hauptſächlich dem Laien dienen will. Die vorliegende Auflage iſt um 22 neue
Artikel, 16 Muſter und 52 Zuſätze erweitert worden.

Die Vermögenſteuer Erklärung 1927 auf Grund des Vermögenſteuer
geſetzes vom 10. Auguſt 1925 bis 31. März 1926 mit der Durch und Aus
führungsverordnung vom 14. Mai 1927. Die drei Formularmuſter mit Er
läuterungen in Zweifarbendruck, ausgefüllt von Dr. W. Beuck, Diplom-
Steuerſachverſtändiger, Berlin. Preis kartoniert 4,40 Mark 138 S.
1927 Jnduſtrieverlag Spaeth u. Linde, Berlin V 10,
Wien I. Vom 1. bis 30. Juni müſſen die Vermögenſteuererklärungen ab
gegeben werden. Jeder Steuerpflichtige, ob Jnduſtrieller, Hausbeſitzer,
Kapitaliſt oder Landwirt, ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, hat das größte
Intereſſe an dieſer Vermögenſteuererklärung, zumal ſie die Rückwirkung auf
die Jnduſtriebelaſtung hat und möglicherweiſe auch für die zukünftige Ver
mögenszuwachsſteuer. Drei verſchiedene amtliche Formulare ſind erſchienen.
Die vorſtehende Schrift enthält eine praktiſche Anleitung zur richtigen Aus
füllung der Steuerformulare. Die amtlichen Formular werden wiedergegeben
und in Zweifarbendruck ausgefüllt und Frage für Frage erläutert. Daneben
werden die beſonderen wichtigen Probleme, die erfahrungsgemäß dem Steuer
pflichtigen Schwierigkeiten machen, noch beſonders behandelt, ſo z. B. die
Einheitswerte, das Bilanzbewertungs- und Abſchreibungsproblem, die Steuer
kurſe, das Verhältnis der Vermögenſteuer zur kommenden Vermögenszuwachs
ſteuer, der Dreimonatsabzug, die Anträge auf Herabſetzung der Vermögen-
ſteuer uſw. Auch den zuläſſigen Abzügen ſowie den ſonſtigen Ermäßigungs-
möglichkeiten wird beſonderes Augenmerk geſchenkt.

Börsen und Märkte
Worchenbericht vom Zuckermarkt
Die Witterung war, abgeſehen von den in einigen Gegenden

erfolgten ſchweren Gewitterregen, im allgemeinen günſtig. Die
warmen Tage haben das Wachstum der Rüben kräftig gefördert,
doch iſt der Rückſtand noch nicht ganz eingeholt. Der Ver
brauchszuckermarkt hat eine Belebung nicht erfahren.
Jn prompter Ware kam es zu vereinzelten Geſchäften, veranlaßt
durch ſofortigen Bedarf. Die Meinungsfrage iſt recht gering, man
will erſt den Uebergang der mit dem 1. Auguſt in Kraft treten-
den neuen Zollſätze abwarten. Mit dem 1. Auguſt wird ſeitens
der Kleinhändler eine lebhafte Frage nach prompter Ware ein
ſetzen, Anforderungen ſind bereits kräftig erfolgt. Jn neuer
Ernte ruhte das Geſchäft faſt vollſtändig. Die zweite Hand iſt
billiger Abgeber, ohne nennenswertes Intereſſe zu finden. Jm
Freiſtaat Sachſen lagen vorübergehend Offerten in tſchechiſchem
Feinkorn zu 22 Rm. frei Dresden vor, die aber unbeachtet blieben.
Tendenz ruhig. Noch ſtiller ging es am Rohzuckermarkt
zu. Erſthändig wurde Ende voriger Woche ein Poſten mittel-
deutſche Ware zu 17,60 Rm. ausſchließlich an weſtliche Raffinerien
verkauft. Dieſer Preis war nur der frachtgünſtigen Lage wegen
zu bedingen. Die mitteldeutſchen Rohzuckerfabriken ſind unge
mein zurückhaltend, und einige Verkaufstermine blieben ergeb-
nislos oder endeten mit Feſtanſtellungen zu 17,75 bis 18 Rm.,
ausſchl. ab Station. Andererſeits zeigen die Raffinerien keine
Unternehmungsluſt, und es hält ſchwer, Käuferpreiſe zu nennen.

Melaſſe. Das weiter zugenommene Angebot in prompter
Ware hatte zur Folge, daß die Hefefabriken, die in letzter Zeit
Hauptkäufer waren, ſich vollſtändig vom Markt zurückgezogen
haben. Hinzu kommt, daß der Hauptbedarf gedeckt zu ſein ſcheint.
Wie klein das Geſchäft geworden iſt, erſieht man am beſten
daraus, daß geſtern Notierungen nicht aufgeſtellt werden konnten.
Auch für die neue Ernte beſteht nur wenig Jntereſſe. Jn Aus
e 23 für die laufende Ernte kam es zu mehreren
Umſätzen zu 8,75, 8,85 und 4,10 Rm. Baſis Weißzucker und
3,75 Rm. Baſis Rohzucker. Es handelte ſich meiſt um Spitzen. An
den deutſchen Terminmärkten herrſchte wenig Leben. Nur
für den Monat Auguſt beſtand Jntereſſe. Anfangs drückten
Realiſationen, doch ſtellte ſich ſpäter etwas Deckungsfrage ein. Die
neue Ernte leidet unter Jntereſſeloſigkeit, und die Preis
ſchwankungen ſind recht gering. Von den Auslands-
märkten verdient dieſe Woche zuerſt London genannt zu wer-
den. Von dieſem Platz gingen gute Berichte ein, und namentlich
der Auguſt ſcheint gut gefragt zu ſein, während für neue Ernte
nennenswerte Aufbeſſerungen nicht zu verzeichnen ſind. Jn New
York iſt im Gegenſatz zu London der LokoMarkt vernachläſſigt.
Die amerikaniſchen Raffinerien verhalten ſich ſehr abwartend, und
ſelbſt größere Realiſationen nutzte man nicht zum Ankauf aus.
Die Preiſe pendelten in Amerika nur leicht hin und her.

Halleſche Börſe
Halle, 80. Juli. Die Tendenz war luſtlos und ſtill.

Bankwert lagen unverändert. Von Bergwerksaktien
gewannen u ein Angebot von 2 Prozent, Riebeck 3 Pro-
et während Mansfeld 2 Prozent einbüßten. WerſchenWeißen-
elſer verloren 11 Prozent, ohne daß ein Grund dafür zu er-

rn war. Ammendorfer gewannen 4 Prozent. Von Ma
inen werten verloren Halle Röhren 2 Prozent, von

Spezialwerten Kaiſerbad Schmiedeberg, die geſucht waren,
s Prozent. Der Freiverkehr blieb umſatzlos.

80. 7. 28. 7. 80. 7. 28. 7.Adea 148,25 G 148.76 G Glauxz. Zuek. 1390. G 1209. 6Hall. Bankv. 140. G 140. 6 Halle Mals 149 G 148 6
Gew. a. Häleb. 95 99. 6 Hall. Maseh. 166. G 168,
Landkreditb. 965 B 95. B Hall. Rohr V. 72 0 74 6Bank 88- G 6 Büldebr. MAdhler 65, b 65.Kali Krügersh. 150 B. 160. G Morits Jahr 25 G 235 6Aansfeld 180. B. 132 G Gebr. Jeotased 79 79 b

i. e. aiebeck Mon enWech. Weiß. 188 b 190. B. Gotttr. lioape e p n tBr. Nietl S Sehrapl. K2 257 G 263. Stadtm. Alel. 100 B100. B
Orolw. 108. 6 1568.-— e Fester 56 50 B. 66 60
Ellend. Kattun 299 Feitrer Maseh. 178 6 178
Engelhbardt 200. G 220, G H. Hette:. V. A. 66. 6 68 6E. o. 12 e 1 12. 6

Jm Freiverkehr notierten: Bühring 22 G., Portland
Saale 140 G., Caeſar &K Loretz 10 G., Czarnowanz 40 G. Hanf-
import

Die Berliner und Leipziger Börſen fielen heute aus.
r

Getreide und Produkte
Halle, 30. Juli. Weizen, alte Ernte, 265——-270, matt, neue Ernte

258--263, ruhig; Roggen alte Ernte 265——270, matt neue Ernte
235——238, ſtetig; Braugerſte 250--260, ruhig; Wintergerſte 202
bis 207, ruhig; Hafer 261--271, ruhig; Mais 190, ſtetig; Viktoria
erbſen 36——88, ruhig; Raps 30——31, matt; Weizenkleie 13--13,
ſtetig; Roggenkleie 1324--14, ſtetig; n alte Ernte,
1324-—14, ruhig; neue Ernte 1054--11 ruhig.

Seipgig, 29. Juli.
1. Weizen 73 kg J 271 277 9. Mais, amerikan. e 9 9
2. II kg J 7 7 2655 3261 10. Cinquentin e e 210 225
Tendenz rut Tendenz e ruhig3. Roggen 70 kg e 252 m. Rapss 04. II 66 k 7 7 242 248 Tendenz 2 e e 7 7 J ruhig65 Sandroggen e 260-254 12. Erdſen 7Tendenz ruhig Tendenz r6. Sommergerſte 18. Weizenkleie 16.265--14. 257. Wintergerſte, neue 190--206 14. Roggenkleie 15.00-16. o
Tendenz z 16. Weizenmehl 42.50 48.008 Hafer, inländ. 238 16. Roggenmehl 39.00 40. 00
Tendenz ruhig en ruhigZucker.

Magdeburg, 80. Juli. Prompte Lieferung 83 und 28;
Auguſt 28, September 2824; Tendenz: ruhig. Terminpreiſe
inkluſiv Sack: Auguſt 15,50--15,40; September 15,40--165,80;
Oktober 14,70--14,60; November 14,40--14,80; Dezember 14,45
bis 14,35; Oktober Dezember 14,55--14,45; Januar März 14,65
bis 14,55; Mai 15,00-—14,95; Tendenz: ruhig.

Butter
Berlin, 30. Juli. 1. Qualität 1,60, 2. Qualität 1,42, ab

fallende Qualität 1,28. Tendenz: feſt.
Webſtoffe

Bremer Baumwollkurſe vom 28. Juli. (Mitgeteilt von der
Firma Schweinsberg Schröder, Halle S.) Notierungen des
Bremer Vereins für Terminhandel in Baumwolle. Nordameri-
kaniſche Baumwolle Baſis middling pichts unter low middling
nach den Bedingungen des Vereins, Preis für ein engliſches
Pfund (Ib.) in Dollarcents netto Kaſſa: Eröffnung Oktober
19,96 Brief, 19,90 Geld; Dezbr. 20,20 Brief, 20,18 Geld; Januar
20,30 Brief, 20,28 Geld; März 20,49 Brief, 20,46 Geld Mai 20,60
Brief, 20,58 Geld. Tendenz: ruhig aber ſtetig. 1 Uhr Oktober
19,99 Brief, 19,906 Geld; Dezember 20,22 Brief, 20,18 Geld;
Januar 20,30 Brief, 20,28 Geld; März 20,50 Brief, 20,45 Geld;
Mai 20,61 Brief, 20,58 Geld. Tendenz: ruhig. Schluß:
Oktobere 19,97 Brief, 19,94 Geld; Dezember 20,18 Brief, 20,16
Geld; Januar 20,27 Brief, 20,25 Geld; März 20,47 Brief, 20,41
Geld; Mai 20,59 Brief, 20,54 Geld. Tendenz: kaum ſtetig.

Amktlicher Berliner Schlachtdviehmarkt vom 80., Juli. Auftrieb: 1841 Winder,
darunter 475 Ochſen. 432 Bullen, 934 Kühe und Färſen, 16870 gälber, 8678 Schafe,Ziegen, 8169 Schweine, Uuslandsſchweine. Verlauf: dei Kindern ruhig
bei Kälbern glatt, dei Schafen glatt, bei Schweinen ziemlich glatt.

Preiſe 1 Pfund Lebendgewicht in G.-Pfg,

30. 7. 27. 7. 80. 7. D. T.Ochſen A 65 66 65 68 Kälber 7 17 o 58 70 60-- 78
B60--62 60--68 D 60-67 60- 684—68 65 b46 46-60 Schate r 66Bullen A 80-61 6062 B49-66 60 66B366 67 o Gvolleu en u4 B 42 46 8 64-6766--68o 82 85 D 66-64 64-663 26 26 24--26 F 60--6260 69

Freſſer 43-61 43 Sauen 61 6466Kälder A ZiegenB78--87 76--88

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle. Angekommen am 29. Juli
Kahn Nr. 663, Sr. Luxenius, von Hamburg. Kahn Nr. 582,

Sr. Koch, mit Stückgut von Hamburg.

Amerikanische Börsenberichts
(PVunkdienst)

New Vork 29. 7. 26. 7.
J ägliches Geld 8 PragLondon (Cable rot 2 c Wien (100 Kr) 14.08 1408
Paris Fres) 8.91.37 8.91 Budapest (I(0 Kr.) 17.46 1746
Brüssel (100 Fres.) 18.90.87 13. 90 Belgrad e r
Rom (100 TLire) d 6.44 athen a7 c a7.06Madrid (100 Peseta) 17,06 17.04 Japan tbern 100 re 19.26 1926 Buenos Aires 3 sAmseterdam (I00 FI.) 40.06 40.06 Rio de Janeiro 85 11.80
Stockholm (100 Kr.) 26.79 Berlin 33.79 28.76
SUber, auslündisches 56.25 56,25 Talg, Extra loko 7.62 7.68
Kaftee, Sant. Nr. Ioko 16,80 16. 98 Baumwolleaatöl, loko 9.86 9.86

Rio Nr. 7 14.19 1432 un 986 9,66September 13.37 18.25 August 15.00 1004Dezember 11,66 11.67 Petröieom u Cases 16.156 16.16
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Generalverſammlungen
5. Auguſt.

A.G. für chemiſche Produkte vorm. H, Schneidemandel, Berlin
außerord. 12 Uhr, Berlin. A. E. G. Schnellbahn A.G. i. S,, Berlin
ord. 11 Uhr.

6. Auguſt.
Spinnerei Vorwärts, Brackwede ord. II Uhr, Vieleſfeld,



reren Gprol u Spor
25 Jahre Sportverein „Boruſſia O2“ Halle a. S.

Wiederum feiert ein alter Halleſcher Fußballpionier ſeinen
Geburtstag. Der S. V. Boruſſia, der heute mit 530
liedern einer der größten und geren Sportvereine

unſerer Stadt iſt, veranſtaltet anläßlich ſeines jährigen
Jubnäums in der Zeit vom 6. bis 14. Auguſt d. Js. eine groß

angelegtesngig augeleg Sportwoche,
an der namhafte auswärtige und hieſige Mannſchaften teil
nehmen, um das ſche Programm intereſſant und abwechs

lungsreich zu geſtalten. gEin Rückblick. über die Entwicklung des Vereins dürfte in
Nachſtehendem recht intereſſantes bieten.

Der Verein wurde durch die
Vereinigung der beiden Fußballklubs Askanig und

a r Brandenburg 1902
aus der Taufe gehoben. Bei der Gründung gehörten damals dem
Verein 16 Mitglieder an, die ihre ſportliche Tätigkeit in den
erſten Jahren ihres Beſtehens an der heutigen Südſtraße aus
ühten. Es war ſeiner Zeit durchaus kein Leichtes, dem Fu ball
ſport zu huldigen oder gar für ihn einzutreten. Welche Schwierig
keiten galt es da zu überwinden bei der Fring chaft, die der junge

ort von Seiten der Bevölkerung erfuhr. zu die Schwierig
keiten mit den Platzverhältniſſen! Unter dieſen Umſtänden hatte
Boruſſia viel zu leiden; und ſpielte bald darauf im Garten des
„Hofjäger“, ſpäter ſiedelte Boruſſia nach dem Norden über und
trug nun die Spiele quf dem und auf dem Exerzierplatz
aus. Die Vereine, die kurz nach en rderWrken beſtanden,
waren alles ſogenannte „wilde Vereine“, ſie gehörten noch nicht
dem Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine an. 1907 traten
dann eine Anzahl Halleſcher Vereine dem V. M. V. V. bei.
Boruſſia wurde bei der Klaſſenzuteilung der III. Klaſſe ein
gereiht, errang dann auch noch im ſelben Jahre die Meiſterſchaft,
um ſo als Meiſter dieſer Klaſſe an den Spielen in der II. Klaſſe
teilzunehmen. Aber auch hier zeigten ſich die Boruſſen ihren
Mitbewerbern überlegen und wurden 190809 Meiſter der
II. Klaſſe. Von da ab ſpielten ſie in der I. Klaſſe. Die 1. Elf

ſich in den Verbandsſpielen immer einen guten
Tabe rig Jm Kriegsjahr 1915 16 wurde Boruſſia
erſtmal aglegaumeiſter durch einen 1:0Sieg über
Wacker Halle. Die rritri kämpfte ſich bis ins Schluß
ſpiel um die Mitteldeu Meiſterſchaft durch und
verlor in dieſem gegen Eintracht- Leipzig mit 4:0. Die Erfolge
während des Krieges und ganz beſonders in den erſten Nachkriegsjahren waren auherorden i große. So wurde Boruſſia im
Spieljahr 1922/28 Kreis meiſter des Saalekreiſes
und im folgenden Jahre Vereinsmeiſter, Ganz hervorragend
wurde immer in den Geſellſchaftsſpielen gegen auswärtige Mann
ſchaften geſpielt, ſo mußte ſich der Berliner Meiſter HerthaB. S. C.
g mal dem beſſeren Können Boruſſias beugen. Erfolgreiche

eiſen nach Nord, Süd, Südoſt, Weſtdeutſchland ſowie zum

Baltiſchen Verband wurden in der Nachkriegszeit unternommen.
Wenn es auch bisher nur zweimal zur Meiſterſchaft reichte, ſo
war e rnina recht oft als Tabellenzweiter zu finden, ſo daß
ſie oft „der ewige Zweite“
genannt wurden. Auch im verfloſſenem Spieljahr ſchnitt die Elf
wiederum günſtig ab und belegte hinter den beiden Tabellen
führern Sportfreunde und Wacker mit nur einem Verluſtpunkt
mehr, den dritten Platz in den Verbandsſpielen.

Die großen Erfolge und die Vereinschronik genau zu ſchil
dern, würde hier zu weit führen; nicht unerwähnt ſollen aber
auch die Erfolge des rührigen Vereins auf anderen Sportgebieten
bleiben. So verdienen hier die ſportlichen n der Hand
ball- Abteilung ganz beſonders Beachtung. Die erſte
Herrenmannſchaft hat in den letzten Monaten wiederholt ihre
überzeugende Spielſtärke dokumentiert und hat in den vier Jahren
ihres Beſtehens die Farben unſerer Stadt oft und gut auch aus
wärts vertreten. Ganz beſonders verdienen aber auch die

Erfolge der Damen

erwähnt zu werden. Als zweimaliger Saalegau-
meiſter nimmt die Elf ſeit Jahren eine führende Stellung im
mitteldeutſchen Damenhandballſport ein und hat in den Spielen
um das „blaue Band“ Mitteldeutſchlands immer gut abgeſchnitten,
unterlag im Schlußſpiel um die Meiſterſchaft 1926 gegen den
jetzigen deutſchen Meiſter GutsMuts Dresden nur durch
13 Meter-Ball mit 1:0. Auch alle anderen Spiele unterſtreichen
die große Spielſtärke der Mannſchaft.

Auf leichtathletiſchem Gebiet iſt der Verein in
den letzten Jahren recht erfolgreich geweſen.

Jn der Jugendbewegung nimmt Boruſſia einen gutenPlatz ein. Durch die erhöhte Aufmerkſamkeit, die der Jugendbewegung gewidmet wird, iſt daher für guten Nachwuchs geſorgt

daß auch auf dieſem Gebiet die Arbeit des Vereins als vorbild-
ich zu bezeichnen iſt.

Durch das Anwachſen des Sportbetriebes machte ſich die Be
ſchaffung eines zweiten Spielfeldes erforderlich, das in
aller Kürze ſeiner Beſtimmung übergeben wird.

Weit über 20 Mannſchaften werden allſonntäg'ich beſchäftigt,
wodurch am deutlichſten die Größe des Jubelvereins zum Aus-
druck kommt.

Eine allmonatlich erſcheinende nen wie ſie nur
wenige Vereine beſitzen, hält die geſamte Mitgliedſchaft ſtets auf
den Laufenden. So hat auch die Vereinsleitung anläßlich des
Jubiläums eine Feſtſchrift herausgegeben, die in jeder Be
ziehung als Prachtwerk zu bezeichnen iſt.

Jn der Jubiläumswoche wird der Sportplatz am
Gaſthaus „Sansſouci“ das Ziel tauſender Sportanhänger
ſein, da namhafte Gegner das Feſtprogramm verſchönern und die
Vorbedingungen für einen glänzenden Verlauf des Feſtprogramms
geſchaffen ſind.

Wacker gegen Sportfreunde-Leipzig
fällt aus

4 Dafür Wacker gegen Ammendorf 1910.
Durch plötzliche Abſage von Sportfreunde Leipzig war Wacker

für kommenden n ſpielfrei geworden. Jnfolge der
Kürge der Zeit war es der Leitung nicht möglich, einen anderen
auswärtigen er zu verpflichten. Jn letzter Minute kam noch
die Paarung Wacke r Liga gegen Ammendorf 1910 1
uſtande. Dieſes Spiel findet Sonntag nachmittag 4 Uhr aufdem Wackerſportplatz an der Deſſauer Straße ſtatt. Wenn

dieſem Spiel vielleicht auch der Reiz der Senſation fehlt, ſo iſt es
aber doch intereſſant zu nennen. Ammendorf 1910 ſpielt in der
1b- Klaſſe immer eine gute Rolle und hat ſich unter der ſportlichen
Leitung des ehemaligen 9er-Torhüters Tannenberg in der Spiel-
kultur bedeutend gehoben. Ammendorf vermochte wiederholt Liga-
vereinen „Paroli“ zu bieten. Wacker muß auf die Mithilfe von
Schul t vergzichten, da dieſer Spieler am gleichen Tage in der
Mitteldeutſchen Verbandsmannſchaft in Außig repräſentativ tätig
iſt. Wacker bringt folgende Mannſchaft auf das Feld: Quaas;
Keindorf, Mündecke; Tetzner, Riemann, Heinemann; Biewald,
Müller, Bräut gam, Thomas, Richter. Vordem treffen ſich
Wacker I. Junioren und Teutonia-Aſchersleben I.

Handball der -portler
Das Meiſterſpiel: P. S. V. Halle F. A. C. Wien Auftakt der
Spielzeit 1927/28 Poſt oder Blauweiß Wacker Völl-

berg Auswärtige Kämpfe.
Bis Pfingſten 1925 wußte man in Deutſchland und beſon

ders hier in Halle noch recht wenig vom Handballſport in Oeſter
reich. Nach den überlegenen Siegen, die ſowohl Siemens
Berlin als auch der Deutſche Meiſter P. S. V. Berlin 1928
und 1924 in Wien zu erzielen vermochten, ſchien es mit dem
Können nicht weit her zu ſein. Die Annahme fand noch ihre
Beſtätigung dadurch, daß es auch MarathonLeipgzig gelang, 1923
in Wien gegen eine Städteelf Wiens 4:4 und gegen Florisdorf
8:3 zu ſpielen.

Da kam 10925 der
Oeſterreichiſche und Wiener Meiſter Florisdorfer

Athletik-Klub
nach Mitteldeutſchland. Sein erſtmaliges Auftreten glich einem
Triumphzuge. Nicht nur, daß die Gäſte in Leipzig gegen
MarathonWeſt 6:4 (8:2) und in Chemnitz gegen Sachſen 09
im C. B. C. 5: 4 (3: 2) gewannen, noch mehr gefiel ihr glänzendes
Spiel gegen unſeren Mitteldeutſchen Meiſter P. S. V.
Halle 2:3 (1:1) auf dem Zooplatz. Jhr elegantes, tempe
ramentvolles und individuelles Spiel, ihr techniſch vollendetes
Können und ihr jederzeit vorbildliches Verhalten ſicherten ihnen
die vollſten Sympathien aller Zuſchauer. Durch die ritterliche
Kampfesweiſe kamen die glänzenden techniſchen Fähigkeiten
beider Mannſchaften voll zur Geltung. Dadurch gab es zeit-
weiſe ganz hervorragende Kampfmomente, bei denen die Zu
ſchauer hingeriſſen in atemloſer Spanung verharrten und dann

elementar beide Parteien mit Beifall überſchütteten. Die beider-
ſeiligen Leiſtungen ſteigerten ſich nach und nach zu einer ge
wiſſen Vollendung, zu einem Lehr und Werbeſpiel für
den Handballſport zugleich wie wir es bisher in derartiger Har-
ſagen außer Deutſchland Oeſterreich noch nie wieder
ahen.

Mit Freuden muß man es daher begrüßen, daß der P. S. V.
dieſe ſympathiſche Klaſſenelf, trotz hoher Koſten, nach hier ver
pflichtet hat. Dankbar ſollte aber auch unſere geſamte Sport-
gemeinde dem Oeſterreichiſchen Meiſter ſein, daß er der freund
lichen Einladung Folge leiſtet. Es iſt daher Ehrenpflicht aller
hieſigen Sportintereſſenten, durch ihren Beſuch einmal den Gäſten
erneut ihre Sympathien zu bezeugen und andererſeits den
P. S. V. zu unterſtützen, um die Unkoſten zu decken und nicht zu
letzt beide Mannſchaften durch ihren Beifall abermals zu be-
ſonderen Leiſtungen anzuſpornen.

Wie ſind nun die Ausſichten
Beide Vereine haben, wie bereits gemeldet, ihre ſtärkſte Be

ſetzung gemeldet. Ein Sieg für die „roten Teufel erſcheint noch

keineswegs ſicher, wenngleich man erwarten darf, und muß, daß
die Meiſterelf zur Höchſtform auflaufen wird. Jähnert
(V. f. B. Leipzig) wird das Spiel leiten. Beginn 11 Uhr.

Da die Verbandsſpiele am 4. September beginnen, bringt
leich der erſte Sonntag eine Reihe ſpannender Kämpfe. Um den
ufſtieg und 8. Platz in der 1b- Klaſſe müſſen

Blauweiß und Poſt-T. u. S. V.
auf dem 96er- Platz (8 Uhr) ein Entſcheidungsſpiel aus
tragen. Der Ausgang erſcheint bei der Gleichwertigkeit beider
Mannſchaften völlig offen.

Auf dem Wackerplatz treffen ſich um 1 Uhr
Wacker und R. V. Böllberg.

Der Neuling der 1. Klaſſe wird hier beweiſen müſſen, daß er ſich
in dem Konzert der Großen zurechtfindet. Die Wackerelf zeigte
Ende der vorjährigen Spielzeit überraſchend gute Fortſchritte, ſo
daß man ihr hier die beſſeren Ausſichten einräumen müßte.

Jn Merſeburg trifft
Boruſſia auf P. S. V. Merſeburg

und wird keinesfalls leichtes Spiel haben. Gerade in Merſeburg
ſind die P. S. V.er ſehr ſchwer zu ſchlagen. Es bleibt daher abzu
warten, wie das Ergebnis ausfällt.

Zu einem Pokalturnier fährt der
Sportverein 98 nach Bernburg,

wovei er auf die ſtarken Mannſchaften des P. S. V. Bernburg
und vor allem P. S. V. Magdeburg trifft. Ob den „Laub-
fröſchen“ der erhoffte Siegespreis beſchieden iſt, erſcheint frag
lich, r Kuhlmann nicht mit von der Partie iſt.

uf dem Eintrachtplatz empfängt
Eintracht I S. V. 98 Reſ.

Die Blauroten haben hier die beſten Ausſichten.

Nationale Tennismeiſterſchaften
von Deutſchland

Auf den Plätzen im Braunſchweiger Bürgerpark haben die
Spiele um die diesjährigen nationalen Tennismeiſterſchaften von
Deutſchland begonnen, die Entſcheidungen werden vorausſichtlich
am Sonntag ausgetragen. Die Beteiligung an den Spielen ent
ſpricht, wie man allerdings kaum anders erwartete, bei weitem nicht
&ßrer Anforderungen, man vermißt unter den Teilnehmern viele

men, von eigentlichen Meiſterſpielern und ſpielerinnen.
Jm Herreneinzel follte Moldenhauer nicht nur die

ernſthafteſten Gegner ſeines Viertels, wie StephanusHannover,
und Görnemann-Magdeburg, ſondern auch die im zweiten Viertel
ſpielenden Frenz Hamburg und StatzKöln, endlich auch die aus
ſichtsreichſten Teilnehmer im dritten und vierten Viertel, darunter
Dr. Kupſch-Berlin, Kuhlenkampff-Bremen, Mackenthun-Hamburg,
LorenzBerlin, ThümmelHamburg, überwinden können. An der
Damen meiſterſchaft beteiligen ſich als ſtärkſte Spielerinnen
Frau Hemp Frankfurt a. M., Frau Bremme-Barmen, Frau
Stephanus-Hannover, grt BußBremen, Frau RauBerlin. Hier
ſollten Frau Hemp und Frau Stephanus das Endſpiel beſtreiten.

Von Doppelpagren ſind Lane--Stephanus, Frenz-
Mackenthun, Lorenz Kupſch, Statz--Thümmel, Kuhlenkampff—
Wolff, Görnemann--Meinecke im Herrendoppel, Frau Hemp-—
Frenz, Ehepaar Stephanus, Frl. Buß--Lane, Frau Rau-- Lorenz
im gemiſchten Doppel in erſter Linie zu nennen. Jn den Doppel-
ſpielen wird übrigens bekanntlich nur um die Meiſterſchaft von
Braunſchweig gekämpft, die nationalen Meiſterſchaften werden
lediglich in beiden Einzelſpielen ausgetragen.

KlubTurnier des V. f. L. 96.
Auf den Tennis- Plätzen am Sandanger hat das diesjährige

Klub-Turnier der Tennis- Abteilung des V. f. L. 96 begonnen.
Bei Durchſicht der Nennungsliſten fällt beſonders auf, daß beim
Herren-Einzelſpiel um die Meiſterſchaft die Spitzen-
ſpieler des Klubs nicht genannt haben. Sie ſind dagegen mehr
in dem Vorgabeſpiel vertreten. Dieſer Verzicht auf dieſe Titular-
Meiſterſchaft hat bei dem Klub inſofern eine Berechtigung, als erunter ſeinen Mitgliedern bei Beginn der Spielzeit eine Kan liſte

aufgeſtellt hat mit der Berechtigung, den Vorgänger zur Ent
ſcheidung um den Platz herauszufordern. Es iſt dadurch die

Reihenfolge der Spieler klar. An ihr würde wohl auch ein mehr
oder minder zufälliges Ergebnis eines Turniers nichts ändern.
Dieſe Rangliſte hat es der Turnierleitung aber ermöglicht, das
Können der einzelnen Spieler ſehr gut abzuſchätzen und auf
Grund dieſer eingehend geprüften Spielſtärke die Vorgaben feſt-
zuſetzen, ſo daß ſich bei dieſem Klubturnier ein reges Intereſſe
auf die Vorgabeſpiele konzentrieren wird.

Bei den Damen-Einzelſpielen ſehen wir dagegen
dieſelben Namen wie im Vorjahre. Die Meiſterſchaft wird hier
wohl wieder zwiſchen Frl. Müller und Fr. Mederake aus-
getragen werden. Letztere iſt ſchon bis zur Schlußrunde gelangt.
Den Sieg wird wohl auch diesmal wieder die vorjährige Meiſterin,
Frl. Müller erringen. Sehr offen ſtehen auch bei den Damen die
Vorgabeſpiele.

An Konkurrenzen ſind ferner noch ausgeſchrieben ein
rin e und ein Damen und Herren-Doppelſpiel. Bei dieſen beiden Arten bleiben die Vorgabe
ſpiele fort. Am meiſten gefördert ſind bisher die DamenEin
zelſpieke ohne Vorgabe. Jn der Vorrunde ſiegten Frl. MüllerFri: L. Thal 6:1, 6:0; Fr. Mederake--Frl. Wenſch 6:0, 6:2.
Erſte Runde: Frl. L. Thal--Frl. Weilepp 6:3, 6:2; Frl. Müller
Frl. Hempel 6:0, 6:0; Fr. Mederake--Frl. Willigmann 6:0, 6:2;
Frl. Wartenberg--Frl. Jäger 6:4, 6:1. Zweite Runde: Fr.
Mederake--Frl. Wartenberg 6:1, 6:2.

Herren-Einzelſpiel ohne Vorgabe: Erſte Runde:Seewald Schmidt 6:1, 6:4; Weilepp-- Kaiſer 6:2, 6:1; Müller
Roffens 6:2, 6:4; Redslob--Nachtigall 6:2, 6:0.

Salz ſtatt Körnig in Düſſeldorf!
Der deutſche Meiſter und Rekordhalter der Sprintſtreckert,

Hellmuth Körnig (SC. Charlottenburg), wird, um ſich für
Paris zu ſchonen, den Länderkampf gegen die Schweiz am nächſten
Sonntag in Düſſeldorf nicht teilnehmen. An ſeiner Stelle wird
der Krefelder Salz, der am vergangenen Sonntag Körnig
in Königsberg ſchlug, die deutſchen Farben vertreten.

Auch Martin nicht in Düſſeldorf. Nach Körnig hat nun auch
der ſchweizeriſche Mittelſtreckker Martin für den Länderkampf
Deutſchland Schweiz in Düſſeldorf abgeſagt. Während auf der
einen Seite Körnigs Abſage die deutſche Mannſchaft kaum weſent
lich trifft, wird die an und für ſich ſchon ſchwache Schweizer
Ländermannſchaft noch mehr geſchwächt. Als Starter fungiert
übrigens Altmeiſter Rau.

Zur Frage der RennGemeinſchaften
Die Frage Renngemeinſchaften im Ruder

ſport iſt in d ſon nicht gelöſt worden, obwohl in Ham-
burg die Bildung eines Doppelzweierpaares gute Erfolge hatte.
Anregungen einiger Regattavereine zur Bildung von Renngemein
e blieben ohne poſitives Ergebnis. Nun hat der Leipziger

egattaverein bei der Ausſchreibung ſeiner diesjährigen Herbſt
regatta in dieſer Frage die Jnitiative ergriffen und auf Ver-
anlaſſung der Jntereſſengemeinſchaft mitteldeutſcher Regat'a-
vereine, Halle zu der am 18. September ſtattfindenden Herbſt-
regatta ein vollſtändig unbeſchränktes Achterrennen ausgeſchrieben.
Zweck dieſer Ausſchreibung iſt, die Bildung von Renngemeinſchaften

zu fördern.

Kleinkaliberſchießen
Die Ganumeiſterkämpfe des Sportverbandes Mitteldeutſchlands

für Kleinkaliberſchießen.
Die Wettkämpfe um die Gaumeiſterſchaften des Verbandes

ſind im Laufe des Monats Juli als Mannſchaftskämpfe von je
5 Schützen ausgetragen worden. Von jedem Schützen wurden je
5 Schuß liegend freihändig, knieend und ſtehend freihändig auf
die bekannte 12-RingScheibe für Kleinkaliber auf 50 Meter Ent
fernung abgegeben. Zugelaſſen zu den Gaumeiſterkämpfen waren
diejenigen Vereine, die im Mai unter denſelben Bedingungen
die Meiſterſchaft ihres Bezirkes errungen hatten.

Das Ergebnis iſt folgendes:
Gau Bautzen: Gaumeiſter wurde Löbau I mit 6811 Ringen.

Siegermannſchaft: Brückner, Wagner, Säuberlich, Emm
rich, Seibt.

Gau Chemnitz: Gaumeiſter wurde Oelsnitz im Erzgebirge mit
584 Ringen. Siegermannſchaft: Vogel, Müller, Pampel,
Gerber, Böhm.

Gau Dresden: Gaumeiſter wurde Dresden VII mit 626
Ringen. Siegermannſchaft: Naumann, Gretzſchel, Oehme,
Thomas, Schütze.

eipzig: Gaumeiſter wurde Oſchatz mit 602 Ringen.
Siegermannſchaft: Herrmann, Rühle, Petrenz, Haſſel-
brink, Stütz sen.

Gau Magdeburg: Gaumeiſter wurde Gardelegen mit 667
Ringen. Siegermannſchaft: Schmidt, Fliſter, Rietz, Palis,

Gau

Hahne.
Gau Merſeburg: Gaumeiſter wurde Erzberg mit 616

Ringen. Siegermannſchaft: Weichelt, Wieſen, Bormann,
Altſtedt, Jütting.

Gau Zwickau: Gaumeiſter wurde Zwickau II mit 679 Ringen.
Siegermannſchaft: Günther, Fiſcher, Käſtner,
hahn, Sieber.

Die Siegermannſchaften wurden mit der Siegernadel und
der Ehrenurkunde des Sportverbandes ausgezeichnet.

Der Präſident des Sportverbandes, Major a. D. Schultze in
Dresden, wohnte dem Schießen der Gaue Chemnitz und Magde
burg perſönlich bei; er betonte in ſeinen Anſprachen, daß unſer
Sport mit Politik nichts zu tun habe, daß wir viel
mehr durch rein ſportliche Arbeit mitwirken wollen an der Ge
ſundung unſeres Volkes und am Wiederaufſtieg unſeres Vater
landes.

Am 24. und 25. September werden die Gaumeiſſtervereine in
Leipzig zum Landesſchießen zuſammengezogen, um hier
um die Meiſterſchaft des Verbandes für Mitteldeutſchland zu
kämpfen. Der Herr Reichspräſident hat für das Landes-
ſießen des Verbandes ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift
geſtiftet. Zahlreiche wertvolle Ehrenpreiſe für alle Teilnehmer
am Landesſchießen ſtehen zur Verfügung. Um auch den ärm-
ſten Mitgliedern des Verbandes, die ſich durch ihre Leiſtungen die
Berechtigung zur Teilnahme an dem Landesſchießen errungen
haben, die Teilnahme zu ermöglichen, ſind die Mitglieder der
Gaumeiſterſchaften für dieſen Wettkampf die Gäſte des Ver
baundes, der alle Koſten für die Unterbringung und Ver
pfiegung, ſowie für die Hin und Rückreiſe übernimmt.

Der Verband iſt in Mitteldeutſchland bei weitem die größt
Organiſation ſeiner Art; er iſt dem Reichsverband Deutſcher
Kleinkaliberſchützenverbände angeſchloſſen, in dem jetzt wohl an
nähernd eine halbe Million Schützen den Kleinkaliberſport be
treiken. Durch den Reichsverband gehört der Sportverband
Mitteldeutſchlands auch zum Deutſchen Reichsausſchuß für
Leibesübungen.

Der Verband gewährt ſeinen angeſchloſſenen Vereinen viele
wertvolle Vergünſtigungen, wie z. B. koſtenloſe leihweiſe Ueber
laffung von Kleinkaliberſcheibenbüchſen, billige Haftpflichtverſiche
rung, koſtenloſe Verleihung von Ehrennadeln für hervorrageSchießleiſtungen. Er unterrichtet durch ſein Verbandsblatt über
alle Tagesfragen des K. K.Sportes, berät ſeine Vereine in allenſcheſtedniſchen Fragen und im h mit den Behörden, und
vertritt im Bedarfsfalle berechtigte Beſchwerden bei den höheren
Jnſtanzen. Der Verbandsorgan „Der Deutſche Sport“ kann auch
von Nichtmitgliedern im Poſtabonnement bezogen werden. e
Geſchäftsſtelle des Verbandes in Dresden-N. 6, Löbauer
Straße 20, gibt Intereſſenten jederzeit gern weitere Auskunft in
allen Fragen des Kleinkaliberſportes und wird die Gründung
neuer Kleinkaliberſchützenvereine ſtets gern mit Rat und Tat
unterſtützen.
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NUB EIN TRAVM
„Ach ja das Leben iſt ſchön!“ ſagte Franz Mahr, reckte die

Arme über ſich und wippte mit dem Stuhl.
Frau Steffi, die mit glücklicher Miene zurückgelehnt im Korb-

ſeſſel ſaß, nickte zuſtimmend.
Sie hatten nach Tiſch den Kaffee auf der Terraſſe genommen,

deren Brüſtung weiß in das tiefe Blau des Sees hineinſchnitt,
und hatten in müßigem Augengleiten der Silberſpur des Damp-
fers nachgeſehen, der von Salò kam. War es nicht wunderbar?
Wie lange iſt es her, da ſaß man in ſeinem Landhaus und über-
legte, wie man zu Gelde kommen könnte, um den Schlächter zu
bezahlen. Und heute blaute der Gardaſee vor ihnen

Sie waren wirklich noch keine Philiſter geworden, trotz ihrer
zehnjährigen Ehe. Die würden ſo ein hübſches, rundes Sümm-
chen, wie es Franz Mahr für den Roman bekommen hatte, ſchleu-
nigſt in guten Papieren anlegen, eingedenk des goldenen Spruches:
Sparet in der Zeit, ſo habt ihr in der Not! Aber Franz Mahr
kommt vom Verlag zurück, wo er ſich nach dem Schickſal ſeines
Romans erkundigt und die unerwartet frohe Nachricht erhalten
hat, ſetzt ſich zu ſeiner Frau, die die Jungenshoſen flickt und dem
Dienſtmädchen Weiſungen gibt, nochmals beim Schlächter um
Stundung der Rechnung zu bitten, legt ſeinen Arm zärtlich um

FHumoresxe von
MoaKSs udwi o

die ſchlanke Taille und fragt: „Hätteſt du Luſt auf den Gardaee?“
Und leichten Sinnes ſind ſie noch in der Nacht darauf abgefahren
Jns Schlafzimmer 'rein, zwei Kleider, einen Anzug, etwas Wäſche
in den Koffer geworfen den ſchlafenden Kindern einen Kuj
auf die Backen gedrückt, Marie, das Mädchen, ermahnt, gut für
ſie zu ſorgen „Wir verreiſen auf 'n paar Tage, Marie, und ver
geſſen Sie auch Peter nicht, daß man ihn uns nicht wegfängt!“
Das war alles in einer halben Stunde erledigt.

„Ob wir uns noch Venedig anſehen?“ fragte jetzt Franz Maht,
und ſtand auf, da es ihn zu frieren anfing. Die Abendſonne klet
terte den Monte Baldo hinan, der rot vom andern Ufer herüber
ſtrahlte, und ein Windſtoß ließ die glatte Fläche des Sees erzittern,
ſo daß ſich ſein Blau jetzt zu violetten Farbtönen wandelte

Frau Steffi ſtieß einen leichten Schrei aus: ihre läſſig hängend
Hand hatte einen weichen Pelz berührt. Es war die Hauskatz
die ſich ſchnurrend an den Korbſeſſel ſchmiegte. z

Sie erinnerte die beiden an den Kater Peter zu Hauſe un
natürlich an ihre Kinder, an Rudi und Käthe, die beiden ſüßen
Bälger, die ſie ſo leichtſinnig verlaſſen hatten.

Franz Mahr ſprach zuerſt davon. „Wie mag's jetzt den Kindern
gehen?“ Er bemühte ſich, recht gleichgültig zu erſcheinen, obwohl
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Vom 18. Deutſchen Bundesſchießen in München
Armbruſtſchützen in althiſtoriſchen Koſtümen

Phot. Atlantic

Vom 18. Deutſchen Bundesſchießen in Münche

Feſtwagen des Bundesbanners
Phot. Allantic

Dr. Peltzer wieder in Form
Bei den deutſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften im Berliner
Stadion gewann Dr. Peltzer die Hürdenmeiſterſchaft in

54,8 Sekunden Rekordzeit Phot. Atlantic

Links: Pour-le-mérite-Flieger Bäumer tödlich
abgeſtürzt

Bäumer, einer unſerer beſten deutſchen Kunſtflieger, ſtürzte
an der Küſte des Oereſund aus 3000 Meter Höhe tödlich ab

Phot. Atlantic

Rechts: Ein deutſcher Rad- Weltmeiſter
Mathias der bei den Rad-Weltmeiſterſchaften 1927 in

Köln überlegener Sieger blieb Phot. Atlantic
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in ganz plötzlch de Aus den Schreckenstagen ün Wien dem Lachen eine glaub-
Angſt um ſie gepackt hafte Unbekümmertheithatte. zu verleihen.Aber Frau Steffi war „Was ſoll ihnen paſ-petroffen, daß ihr Mann ſieren! Marie paßt ſodemſelben Empfinden gut auf ſie auf, iſt ſo be

Harda'ee?“
ibgefahren

was Wäſeinen W Ausdruck gab, das auch wandert in Kinder-t, gut fiſg ſfe hatte ſie ſprang auf pflege, wenn ihnen ir-e um und faßte in jäher gendwas zuſtößt, daße, und ver z ßfängt Furcht Mahrs Hand. abſolut kein Grund zurSorge iſt. Ebenſogut
kann ihnen was paſſie-
ren, wenn wir ſonſtwie
einmal einen ganzen
Tag von Hauſe fort ſind,
und das iſt doch oft ge-
nug der Fall.“

Frau Steffi mußte das

„Mir iſt, als müßte
anz Maht I ihnen jetzt was paſſiert
ſonne klet ſein; wir wollen ſofort
r herüber i telegra phieren. Marie
s erzittern I weiß ja gar nicht, wo-
delte. Ah ſie ſchreiben ſoll,

wenn ſich was ereignet.
oh, was ſind wir für

Eltern!“ zugeben. Aber ſeitdemdauſe m Franz Mahr lachte die Worte gefallen waren,zuf, und es gelang ihm, Fortsetzung auf Seite 6Barrikaden in der Straße vor dem Juſtizpalaſt
Jm Hintergrund der ausgebrannte Juſtizpalaſt Pliot. A. B. C.

j hängende
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en Kindern
en, obwohl
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Karl Seitz, Bundeskanzler Seipel, Polizeipräſident Schober, Dr. Deutſch,
Mirgermeiſter von Wien, der durch recht deſſen Rücktritt die Sozialdemokraten forderten dem die Schuld an den Zuſammenſtößen der Führer des „Republikaniſchen Schutz
iges Einſetzen ausreichender Kräfte das Phot. Atlantic zugeſchoben werden ſoll Phot. Allantic bundes“ Phot. Allantie

d hätte verhindern können Atlantio

n in Münche

rers

Kendelaber mit den von der Menge 7 Uniformſtücken getöteter Die Demonſtranten fliehen vor dem Salvenfeuer der Polizei
Vachmannſchaften. Daneben Feuerwehr beim Löſchen P hot. Scherl Transeuropa-Press



unſeren
I. Das

Die ſchwediſchen
mit

Am Soo Siljan zur Erntezeit

dieſes kleinen Volkes mit ſeinen knapp ſechs
Millionen Menſchen. Nichts liegt dem
Schweden und beſonders dem Schweden
von heute mehr am Herzen als die Erhal-
tung ſeines urgeſunden Volkstums und die
Erziehung des Nachwuchſes zu geiſtiger und
körperlicher Tüchtigkeit, zu bewußt heimat-
ſtolzem, raſſeſtolzem Staatsbürgertum.

Eine unmittelbare Folge dieſes treuen
Feſthaltens an volkseigenſter Uberlieferung
iſt die Erhaltung der wundervollen alten
Trachten des ſchwediſchen Landes und
vieler Sitten und Gebräuche früherer
Zeiten. Unſere Bilder zeigen Landleute
aus der wald- und waſſerreichen, frucht-
baren Provinz Dalekarlien im
Herzen Schwedens in werktäglicher Ar-
beitskleidung und im oft recht koſtbaren
Feiertagsgewand. Früher beſaß jedes
Kirchſpiel ſeine eigene Tracht, noch jetzt Das Wunder der Mitt

Seltſame Fremdlinge: Lappen vor ihrem Zelt

M hat Skandinavien die Wiege der germaniſchen Nationen ge h Dnannt. Jn dieſer Bezeichnung liegt die urſprüngliche Erklärung m. S 4für alle Gefühle der Freundſchaft und Verbundenheit, die ſich über
alle Wirren der Zeitgeſchehniſſe hinaus zwiſchen dem deutſchen Volke
und ſeinem germaniſchen Brudervolk, den Schweden, erhalten haben.
Die Zuſammengehörigkeit der Raſſen, unlösbare Bande, von der Natur
vor Urzeiten ins Blut der Völker gelegt, hat ſich ſtärker erwieſen als
Menſchenmacht und Menſchenwerk, Uber politiſche Grenzen, über
trennende Meere hinweg führen die Brücken germaniſchen Blutes von
Deutſchland nach Schweden, dem Lande der Seen und Ströme, der
donnernden Waſſerfälle, dem Land der Mitternachtsſonne.

Wohl bei keiner europäiſchen Nation haben ſich die Merkmale der
Raſſe reiner und unberührter erhalten als im ſchwediſchen Volke;
nirgend findet man noch den Typus des Germanen ſtärker ausgeprägt m
und zahlreicher vertreten als dort: den hohen Wuchs, die langſchädelige
Kopfbildung, blonde Haare und blaue Augen. Der Schwede iſt ſtolz
und bedacht auf die Erhaltung und die Unvermiſchtheit ſeines Ger
manentums. Darin aber liegt die unzerbrechliche Kraft, die ſtets un Täu r 2 nnforſen“, einer der ſchönſten Waſſerfälle wedens. Breite vonverminderte Lebensfähigkeit, der Keim zu den Erfolgen und der Größe Wenn e 26 m tief ins l St h ſich d le ne
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Hochzeit in Dalekarlien. Aufmarſch der jungen Paare zum Brauttanz

beſtehen gewiſſe Unterſchiede für Ver-
heiratete und Ledige ſowie für die einzel
nen Feiertage und Feſtlichkeiten. Die
farbenfrohen, geſchmackvollen Trachtenſtücke
werden von den Frauen mit großer Kunſt
fertigkeit ſelbſt gewebt, geſtickt und ge
klöppelt. Noch heute findet man in den
ſtattlichen, holzgebauten Bauernhöfen, die
oft mehrere hundert Jahre alt ſind, die
Spinnräder und Webſtühle der Ahnen im
Gebrauch und an den Wänden herrliche
Decken und Tücher und, an Stelle der Ta
peten, Malereien ſchlichter Bauernkünſtler.

Ein fremdes Element unter den ſchwedi
ſchen Volksſtämmen ſind die Lappen,
chriſtliche Abkömmlinge eines finniſch-ugri
ſchen Wandervolkes, die auch heute noch
größtenteils als Nomaden, in einfachen
Zelten und Hütten aus Baumrinde, Häuten
und Hölzern wohnend, den hohen Norden

ſchrediſchen „Alpen“ (Lappland) mit ewigem Schnee und Gletſchern

i Trachten und Sitten der AFrauen i i r. nd Gebrauch e e 2 02 gen

Schwedens wie auch Norwegens und Finnlands bevölkern und ſich
durch Renntierzucht ernähren. Wohlhabende Lappländer beſitzen oft
Herden von mehreren tauſend Renntieren, die als Zug- und Laſttiere
Verwendung finden und Fleiſch, Milch, Käſe und Felle liefern. Die
wenigen ſeßhaft gewordenen Lappen betreiben Fiſchfang und Jagd auf
Bären, Wölfe und Elche. Die Zahl dieſer ſeltſamen Fremdlinge in
Schweden beträgt etwa 7000. In ihrer farbenfrohen Tracht hellblau
mit roten und gelben Beſätzen ihren hohen, mit einem bunten Tuff
verſehenen Mützen bieten dieſe kleinen, nicht immer ſehr reinlichen Ge
ſellen dem Beſucher Schwedens einen maleriſchen, intereſſanten Anblick.
Die ſchwediſche Regierung hat für ſie ein ſtrenges Alkoholverbot er
laſſen, um dieſe Letzten ihrer Raſſe vor dem völligen Untergang zu
bewahren.

In der Heimat der Lappen, nördlicher gelegen als der größere Teil
Alaskas, inmitten einer impoſanten Gebirgswelt mit Gletſchern und
himmelſtürmenden Bergrieſen, beſitzt Schweden rieſige Eiſenerzfelder,
die mit modernſten Mitteln abgebaut werden. Ein eiſerner Wille hat
dazu gehört, dieſe Gruben in einem Lande 30 Meilen über dem nörd
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lichen Polarkreis, in Eis und faſt ewigem Winter, zu erſchließen. Heute
dient zum Abtransport des gewonnenen Erzes die nördlichſte elektriſche
Eiſenbahn der Welt. Dem raſtloſen Schöpfergeiſt des Schweden Alfred
Nobel, des Stifters des Nobelpreiſes und Erfinders des Dynamits, iſt
es zu danken, daß ein Weg über die mehr als 600 Meter hohen Gebirgs
kämme durch Urgeſtein und Eis und über brauſende Gebirgsſtröme
hinweg gebahnt und ſelbſt dieſes entlegene Gebiet der ſchwediſchen Jn
duſtrie erſchloſſen werden konnte. Alfred Nobels Lebenswerk lebt heute
in den rieſigen Waffenwerkſtätten und Dynamitfabriken zu Bofors fort.

Das Land ſelbſt iſt von der Natur mit ihren größten und ſchönſten
Wundern und Köſtlichkeiten geſegnet worden. Zwiſchen tiefblauen

Waſſern träumen grüne Eilande in der Flut des baltiſchen Meeres,
ſchroffe Felswände wachſen gigantiſch aus ſchäumender Brandung empor,
endloſe Wälder breiten ſich ſchweigend über das Land, und aus ähren-
goldnen Feldern leuchten Tauſende von Seen mit aber Tauſenden von
lieblichen Jnſeln. Brauſende Waſſerfälle, deren Gewalt oft über
100 000 Pferdekräften gleichkommt, ſtürzen von den Bergen zu Tal; vom
endloſen Meer bis zu den ſchneegekrönten Firnen des Nordens immer
neue Wunder und Schönheiten! Jnmitten all dieſer Köſtlichkeiten aber
lebt ein gaſtliches, ſtolzes, glückliches Volk, germaniſches Brudervolk, das
den deutſchen Beſucher mit ehrlicher Herzlichkeit willkommen heißt.

Curt Reinhard Dietz.
0000000000000000000000000000000000000000000 20100000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

ſchien es vorbei mit dem leichten Sinn, deſſen ſie ſich vorher ſo
froh bewußt geweſen war. Und aus Venedig wurde es natürlich
nichts. Vielmehr ſah ſich das Paar vierundzwanzig Stunden
ſpäter wieder auf der Heimreiſe.

Jn München ſollte er zur Beruhigung ſeiner Frau nach Hauſe
telephonieren.

„Es hat zwar keinen Zweck!“ ſagte er. „Denn liegt was vor,
können wir doch nicht eher zu Hauſe ſein.“

Aber Frau Steffi beſtand auf ihrem Verlangen.
„Die ſechs Mark ſind 'rausgeſchmiſſenes Geld!“ murrte er noch

einmal.
„Franz!“ ſagte Steffi vorwurfsvoll. „So viel haben wir für

uns ausgegeben, ich dächte, da ſollten wir ſechs Mark für die
Kinder übrighaben.“

„Alſo gut ich telephoniere!“
Aber das war leichter geſagt als getan. Bis die Verbindung

mit dem Kaufmann unten im Haus hergeſtellt war, dauerte es
eine halbe Stunde. Und dann noch eine Evwigkeit, bis endlich
Maries breite mecklenburgiſche Stimme hörbar wurde. Hörbar,
nicht verſtändlich!

„Hier Franz Mahr
„Herr Jäſes, der Herr
„Marie, geht alles gut?“
„Ach Gott, was ſoll ich man bloß ſagen?“
„Marie, nun reden Sie doch! Wir ſind hier in München. Das

koſtet drei Mark für drei Minuten. Reden Sie doch! Wie's geht,
frage ich. Verſtehen Sie mich denn nicht? Was? Wa--as? Käthe
iſt tot? Um Gottes willen, Marie! Wann denn, wann denn?
Aber nun ſagen Sie doch!“

Franz Mahr hört, wie die Tür der Fernſprechzelle geöffnet wird.
Von der Straße dringt Lärm herein. Frau Steffi iſt es, die die
Nachricht nicht abwarten kann.

„Was ſagt ſie?“
Franz Mahr hängt raſch den Hörer an und läutet ab. Unter

dem Anſturm des Entſetzens behält er doch ſo
viel Beſinnung, um ſich zu ſagen: Steffi darf es
nicht erfahren. Sie muß langſam vorbereitet
werden. Sie ſtirbt ſonſt

Und er zwingt die Muskeln ſeines vor Auf-
regung glühenden Geſichts aus ihrer Lähmung
und ſagt leichthin:

„Käthe hat ſich etwas erkältet, ſonſt iſt alles
gut.“

„Gott ſei Dank!“ ſeufzt Frau Steffi auf.

ach Gott, ach Gott

Die erſte, von Borſig im Jahre 1841 gebaute preußiſche
Lokomotive Photolhek
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Auguſt Borſig,
der Gründer der Borſigwerke
und Schöpfer des deutſchen
Lokomotivbaues.
der Sohn eines Zimmermanns,
der 1837 mit dem Bau einer
erſten Pumpmaſchine in einer

olzbaracke vor dem Oranien-
urger Tor in Berlin ſeine

Laufbahn begann

R

90 Jahre Borſig-
Lokomotive

„Käthe neigt ja leicht zu Erkältungen. Jch habe mir ſchon das
Schlimmſte vorgeſtellt, als du gar nicht wieder zum Vorſchein
kamſt. Nun müſſen wir aber eilen, daß wir den Zug nicht ver-
paſſen!“

Die Stunden ſchleichen träge dahin. Franz Mahr ſitzt in ſeiner
Ecke und lieſt Zeitung. Frau Steffi aber denkt über ihn nach. Er
iſt ſo merkwürdig ſtill. Wahrſcheinlich ärgert er ſich über die
Reiſe. Sie ſetzt ihre Gedanken laut fort:

„Du mußt dich nicht ärgern. Es war doch ſo ſchön.“
„Ja, das war's“, kam es trocken von ſeinen Lippen.

nur die Kinder
„Ach, jetzt habe ich keine Angſt mehr um die Kinder, Marie weiß

ja, was ich in ſolchen Fällen mache. Sie hat ja ſelbſt die Packung
gemacht.“

Noch kann ich es nicht! denkt Franz Mahr und verfällt wieder
in Schweigen. Frau Steffi aber iſt um ſo redſeliger. Sie ſchmiegt
ſich zärtlich an den Arm ihres Mannes und malt ſich die Zu-
kunft aus.

Franz Mahr hat plötzlich draußen was geſehen, was ſein leb-
haftes Intereſſe erregt. Er iſt aufgeſtanden und blickt krampfhaft
zum Fenſter 'raus. So ſieht Steffi nicht, wie er mit den Tränen
kämpft.

Es muß geſchehen, will er nicht ihr Leben aufs Spiel ſetzen.
„Und es war doch ein furchtbarer Leichtſinn!“ hebt er gn. „Wennman bedenkt, was alles hätte paſſieren können! So öhne Hinter-

laſſung irgendeiner Adreſſe in die Welt zu fahren. Wenn's auch
nur vier Tage ſind! Wenn zum Beiſpiel ein Kind zum Fenſter
'rausgeſtürzt wäre! Wir kommen nach Hauſe, und es kann ſchon
begraben ſein.“

„Sprich doch nicht ſo, du machſt einem ja nur zwecklos Angſt.
Wir wollen ſo was ja auch nie wieder tun.“

Franz Mahr lachte bitter auf. „Das nimmt man ſich nachher
immer vor.“

„Nachher?“ Frau Steffi kreiſcht auf.
verſchwiegen!“

Und ohnmächtig ſinkt ſie zurück, als ſie die
Wahrheit erfährt

„Chauffeur, helfen Sie mir!“ ſagt Franz
Mahr, als die Droſchke vor der Wohnung an-
gelangt iſt. „Meine Frau iſt krank geworden.
Wir müſſen ſie 'rauftragen. Es iſt nur Hoch-
parterre.“

Schwer liegt die bleiche Frau in den Armen
der beiden Männer. Aber nun iſt ſie oben

„Wenn

„Franz, du haſt mir was

Borſig war

erbaut 1927Moderne Borſig-Schnellzug-Lokomotive,
Photothek



Neeres,

empor,
ähren-

en von
über

vom
immer

n aber
lk, das
ißt.
ie tz.

200000

n das
rſchein
t ver-

ſeiner
ch. Er
er die

„Wenn

ie weiß
Jackung

wieder
chmiegt
zie Zu

in leb
npfhaft
Tränen

etzen.

„Wenn
Hinter-
i's auch
Fenſter
n ſchon

Angſt.

nachher

nir was

ſie die

Franz

ung an
worden.
ir Hoch-

Armen
ſie oben

Für Spätlommer und Herblt

Einfaches, ſehr praktiſches Sommerkleid
aus Waſchſeide. Die Weſte iſt aus heller Seide, mit

Knöpfen beſetzt Presse-Photo

Der neue hohe Herbſthut
aus beige Manchon mit fraiſe Rips Phot. Sandau

Oben: Ein Herbſtkleid
aus königsblauer Bluſe mit weißer Seidentreſſe und
Goldſtickerei auf ſchwarzem Taft mit ſchwarzem Taft-

rock und ebenſolchem Armelgriff Phot. Sandau

Unten: Beigefarbener Filzhut
mit Lochſtickerei, dazu neugemuſterter Schal aus

Kunſtſeide Phot. Sandau Entzückendes Nachmittagskleid
aus marineblauem Crépe Georgette. Die breiten ein-
elegten Falten geben dem Kleid eine ſchlanke Linie

Obertaille aus weißem Crèpe de Chine Presse-Photo

Fliederfarbener Hut
aus rauher Wolle mit aufgeſchlagener Krempe Phot. Sandau
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im Eßzimmer auf den Diwan
gebettet, der Chauffeur iſt
entlohnt und fortgegangen,
und Franz Mahr ſchleicht
ſich auf Zehenſpitzen durch
die Räume, hinüber in die
Totenkammer.

„Herr Jäſes!“ ruft
Marie, aus ihrem Halb-
ſchlummer auſſchreckend.
Sie hatte in dem Lehnſtuhl
des Herrn geſeſſen.

„Jck hab's mir gedacht,
daß die Herrſchaften heut
nacht kommen. Der Kauf-
mann hat mir den Zug
jeſagt

„Wo iſt die Leiche?!“
fragt Franz Mahr hart.

„Herr Jäſes, die ham

geglaubte an ſich, und trug
ſie ins Eßzimmer hinüber
zu der Mutter.

Sie lag noch immer mit
geſchloſſenen Augen da.
Aber ſie atmete leiſe.

Da kniete Franz Mahr
nieder und flüſterte ihr ins
Ohr: „Steffi, du haſt einen
ſchlechten Traum gehabt,
wach auf!“

Aber erſt, als Käthes ver
ſchlafenes Stimmchen er
tönte: „Muttchen! Mutt

chen!“ öffnete ſie die Augen.

Erſtaunt blickte ſie um
ſich, dann fühlte ſie die
blutdurchſtrömten Wangen
der Kleinen an ihren er-
kalteten, ſie ſchloß ihre Arme

wir ſchon längſt inge-
buddelt.“

„Was, Marie, ingebud-
delt ſagen Sie? Was heißt
denn das?“

„Na, ich ſag's ja. Nu iſt der Herr böſe. Aber es ging wahr-
haftigen Gott nicht, daß wir den Peter länger im Hauſe behielten.
Der Kaufmann unten hat ſo geſchimpft. Er meinte, die Leute
kämen ſonſt auf den Gedanken, es ſei ſeine Ware, die ſo riecht

Da kam die Erleuchtung über Franz Mahr.
Mit drei Sprüngen war er im Kinderzimmer, wo Rudi und

Käthe geſund und munter in ihren Betten lagen. Er riß die Tot-

Der verſtorbene König Ferdinand
Akkantik

Herr Weinlich zum Einbrecher: „Meine Frau ſchickt mich, um Sie zu
vertreiben. Wenn Sie auch verheiratet ſind, werden Sie meine Lage ver
ſtehen können und freiwillig gehen.“

Silbenrätſel

a chlo do e in klif lek lekt lum mensna nat ni no Se sie spi tät tel tri trium wech vi za 2i
Aus vorſtehenden 26 Silben ſind 9 Wörter zu bilden, deren Anfangs-

und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, ein Wort von
Francis Bacon von Verulam ergeben (ch ein Buchſtabe). Bedeutung
der einzelnen Wörter: 1. en Reformator, 2. Begriffsvermögen,
3. Aſtrolog Wallenſteins, 4. bekannter deutſcher Phyſiker und Elektro
ingenieur, 5. Naturerſcheinung, 6. chemiſcher Grundſtoff, 7. holländiſcher
Philoſoph, 8. Begründer des Frankenreiches, 9. beſondere Vildungsanſtalt.

Nationales
Kennſt du das Eins, wo Zweidreivierfünf blühn?,
Die wachſen in Jtaliens ſchönen Gauen,
Doch mußt du ſchon durch unſer Deutſchland ziehn,
Willſt du die wirklich echten Ganzen ſchauen. 7282

Zum Thronwechſel in Rumänien

um den jungen Mädchen
körper und preßte ihn an
ſich, minutenlang.

„Jch habe wirklich einen
böſen Traum gehabt“, ſagte

ſie, erſchöpft zurückſinkend. Und ſie erzählte, ſie habe geträumt,
in Jtalien an einem herrlichen blauen See geweſen zu ſein, wäh-
rend ihr Kind, ihre liebe kleine Käthe, zu Hauſe im Sterben lag,

Und ſie blieb noch lange dabei, daß die ganze Reiſe ein Traum
geweſen war. Franz Mahr ließ ſie gern in dem Wahn, denn er
war glücklich, daß dieſer törichte Jrrtum keine ſchlimmeren Folgen
gehabt hatte.

Der neue 5jährige König Michael
H. Wolter

Durchſchnitt

Jch bin kein großes Wort, nur Kern,
Ein Durchſchnittsmenſch, geſteh' es gern. 7256

Hartnäckig
Als einszwei ihn die Klage ward erhoben,
'nen teuren Ganzen habe er verſchoben,
Da drei er vor dem Richter r Bangen
Und er einsdrei nicht, daß er ſich vergangen. 6753

Bedeutung der ein
kurz Wörter. a) von

inks nachrechts: 1 Le
tungsdraht, 4 Pflanze,
7 alte Standesb zeichnung,
8 Zuneigung, 9 altes Mö
beiſtück, II italieniſcher
Fluß, 13 Brennmoterial,
15 Hirſchart, 18 Figur aus
einer Wagneroper, 21N'ch
fachmann, 23 Sports mann,
26 Stacheitier, 27 Reitſtoch
28 Beſucher, 29 deutſcher
Strom, 30 Saiteninſtru
ment.

b) von oben nach
unkten: 1 deutſcher Pyj
loſoph, 2 Teil des Mittel
ländiſchen Meeres, 3 Län
genmaß, 4Hauszins, 5 deu
ſche Spie karte, 6 Waſch
mittel, 10 grievirye Goit,
12 Mus, 14 Halbedelſein,
16 Erfriſchun 17 Be
ſchwerde, 19 Bergabhang,

übernaturliche Erſchei
nung, 22 bibliſche VPerſon,
24 weiblicher Vorname,
25 Teilzah. ung.Bed. uns 7150

Auflösungen der Rätsel aus Nr. 30
Katastrophe: Schwindelunternehmen, Handel und Industrie: Lobo

motive. Der gute Rest: Stella Tell. Zensur: übers chtlich öber
sichtlich. Kreuzworträtsel: a) 1 Eihik, 4 Elle, 7 Reim, 8 Eidam, Mais
11 Amsel, 13 Eibe, 15 Band, 18 Iran, 21 Erle, 23 lIiler, 26 Iise, 27 Hirse, 28 Drau, Abe
30 atte; b) 1 Erda, 2 Terme, 3 Imme, 4 Eisen, 5 Laub, 6 Emden, 10 Alba, 2 Seil
14 Idol, 16 Anis, 17 Recha, 19 Relse, 20 Legat, 22 Reif, 24 Leca, 25 Reue.

—-231 Herausgegeben von der „Wipro“, Wirtſchaftsſtelle der Provinzpreſſe G. m. b. H., Berlin SWé8. Verantwortlich f. d. Schriftleitung i. V. Dr. Rölf Michaelis, Berlin -Fr denen
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Die Mitteldeutſche Frauenwoche in Magdeburg
Die Fran und die Säirtſchaft

Bon Mathilde Büttner-Gutberlet

Der Freitag der Mitteldeutſchen Frauenwoche gehörte dem
Verband Magdeburger Hausfrauen. Er vahm ſeinen Auftakt mit
der Beſichtigung von Siedlungen und einer Rundfahrt durch die
Stadt. Daran ſchloß ſich ein Milchfrühſtück in dem „Weißen
Haus“ auf der Theaterausſtellung. Das „Weiße Haus“ iſt von
der Magdeburger Molkerei, dem Reichsmilchausſchuß und der
KakaoKompanie Reichardt geſchaffen. Es iſt ein mit feinſtem
Geſchmack von Profeſſor Albinmüller eingerichtetes Holzhaus und
ein wirkungsvolles Propagandamittel zur Förderung des Milchver
brauches. Fräulein Dr. Brendler vom Reichsmilchausſchuß
Berlin wies in einem kurzen Vortrag darauf hin, daß der Haus
haft eine kleine Zelle im großen Bau der Volkswirtſchaft ſei und
daß die Konſumtion des Haushaltes nach gemeinwirtſchaftlichen
Gründſätzen erſolgen müſſe. Die Landwirtſchaft bilde die Grund-
lage der ſtädtiſchen Ernährung. Zwei Drittel ihrer Exiſtenz be
ruhten auf dem Milcherwerb, es ſei alſo ſchon aus dieſem Grunde
wünſchenswert, den Milchverbrauch zu heben. Andernteils ſei die
Milch im Hinblick auf ihren Nährwert das billigfte Noehrungsmittel
und habe dabei den Vorzug viekfältiger Verwendbarkeit. Fräulein
Dr. Brendler richtete an die große Schar der Hausfrauen die
dringende Bitte, den Milchverbrauch in jeder Beziehung zu fördern
2 zur Verbreitung der Milch als Voklksnahrungsmittel veizu-
ragen.

Nachmittags 4 Uhr begann die große Tagung der Hausfrauen
in der Stadthalle unter Vorſitz von Frl. Eliſabeth Korte,
Magdeburg.

Das Wort nahm Frau Marie Jecker, Aachen, die Vorſitzende
des Reichsverbandes, zu ihrem Thema: Die Frau und die
Wirtſchaft. Sie wies eingangs auf die engen Zuſammenhänge
des Haushaltes mit der Volkswirtſchaft bin und hob die Leiſtung
der deutſchen Frau während der Kriegszeit hervor, wo die Arbeit
der Frau Deutſchland gehalten habe. Jn Deutſchland gibt es
12 Millionen Haushalte; 24 des Volksvermögens geht durch die
Hand der Hausfrau. ie der Haushalt geführt werde, darauf
omme es an. Die Rednerin gab dann einen Rückblick auf die

Entwicklung der Haus und Volkswirtſchaft, beleuchtete die augen
blickliche Wirtſchaftslage, den Stand der ſozialen Verhältniſſe, die
Notlage der Jugend und wandte ſich dann den Aufgaben zu, die
für die Hausfrau geſtellt ſind. Sparen am rechten Ort ſei
das Weſentliche. Es müſſe ſo rationell wie möglich gewirtſchaftet,
alles, was Technik und Forſchung erreicht haben, voll ausgewertet
werden. Ein wichtiges Gebiet ſei weiter die Abhaltung von
Kurſen, die Ausbildung der werdenden und ſchaffenden Hausfrau.
Ein Jahr der Haus wirtſchaft für jedes deutſche
Mädchen müſſe geſchaffen werden. Frau Jecker ging dann auf
die Vertre* ung der Hausfrauenintereſſen ein, den Anteil, den ſie
an der Geſetzgebung haben müſſe, und beleuchtete am Schluß noch
einmal die hohe Verantwortung, die die Hausfrau für die Geſtal-
tung der Volkswirtſchaft trage.

Ueber „die Form unſerer Zeit“ ſprach hierauf Baurät
Göderitz, Magdeburg. Er ging von dem Goethewort aus:
„Aelteſtes bewahrt in Treue, freundlich angefaßt das Neue“ und
wies darauf hin, daß neue Fortſchritte nur gemacht werden
können, weil auf bereits geleiſteter kultureller Arbeit weiter ge
baut werden kann. Der konſervative Sinn der Frau ſei aus ihrer
Entwicklung heraus bedingt, als ſie noch kulturgetragen war. Sie
ſei nun aber zu einer Kulturträgerin geworden und berufen, ſich
mit fortſchrittlichen Gedanken auseinanderzuſetzen. Nur der kann
ſich auf der Höhe halten, der aktiv iſt. Baurat Göderitz wandte
ſich dann der neuen Bautechnik zu, wie ſie z. B. bei dem Bau der
Magdeburger Stadthalle Verwendung fand.

Den Schluß der Tagung bildete ein Vortrag von Frau
Muhſam-Werther, Berlin. Sie nahm zu der Weltwirtſchafts-

(Fortſetzung u. Bchlußß)

konferenz Stellung, beleuchtete ihre Ergebniſſe und betonte die
engen Zuſammenhänge weltwirtſchaftlicher Fragen. Die Geſamt-
lage der deutſchen Wirtſchaft ſei niemals loszulöſen von der Frage
der Reparationslaſten; man müſſe den „Reparationsruckſack“ in
ſeiner ganzen Schwere erfaſſen.

Die Rednerin berichtete dann über einſchneidende Wirtſchafts
fragen (z. B. die Uebernahme von Unternehmen in die öffentliche
Hand), und betonte, daß durch die Mitarbeit der Frau in Wirt
ſchaftsfragen das ethiſche Moment geſtärkt worden ſei. Sie
wies darauf hin, daß bei Steigerung der Landwirtſchaftsproduktion
ſich Deutſchtand allein ernähren könne, und hob nachdrücklich die
große Wichtigkeit der Siedlungsfrage, beſonders im Oſten, hervor.

Der Sonnabend gehörte den berufstätigen Frauen.
Dr. Gertrud Bäumer ſprach über „Die Rolle der be-
rufstätigen Frau im heutigen Kulturleben“.

Sie umriß die Bedentung des Berufs für die Formung der
weiblichen Perſönlichkeit und zeigte ſeine Geſahren und ſeine Vor
züge. Niemals dürfe der Beruf ein Notbehelf, ein Proviſorium
ſein, ſondern ſtets müſſe eine gediegene Berufsausbildung durch-
geſetzt, an der Qualität der Leiſtung feſtgehalten werden. Jm
Exiſtenzkampf auf dem Weltmarkt könne ſich der deutſche Menſch
nur durch die Leiſtung behaupten. Jeder einzelne in ſeinem Beruf
müſſe Qualitätsleiſtung liefern. Jn allem müſſe, wie Goethe ſagt,
Ha. idwerksernſt da ſein.

Dr. Bäumer gedachte dann der ſchöpferiſchen Tätigkeit der
Frau, die z. B. in der ſozialen Arbeit die Wohlfahrtspflegerin ge-
ſchaffen habe, die perſönliche Fürſorge für den Bedrohten. Aus
der Sonderart der Frau entwickelt ſich ihr ſchöpferiſcher Beitrag
zur Kültur.

Jm Rahmen ihrer Organiſation gewinnt die berufstätige Frau
die Sicherheit, die ſie braucht. Die Möglichkei. der Entfaltung wird
der Frau, wenn ſie in irgendeinem Sinn (Geſetzgebung) auf die
Formung eines Arbeitsfeldes geſtaltend wirken kann. Sie muß
die Kulturtätigkeit unſerer Nation mit dem Strom ſeeliſchen Lebens
durchdringen.

Den Abſchluß der Mitteldeutſchen Frauenwoche bildete die
Tagung des Katholiſchen deutſchen Frauenbundes,
Zweigverein Magdeburg. Studienrätin Franken, Köln, ſprach
an Stelle der erkrankten Frau Miniſterialrat Weber über das
Thema „Der Geſtaltungswille der Frauimöffent-
lichen Leben“.

Sie ging davon aus, daß die Mitteldeutſche Frauenwoche die
Frauen heranziehen wolle, die in der Arbeit für die Geſamtheit
bis jetzt noch abſeits ſtünden. Daß die Mitteldeutſche Frauenwoche
in den Rahmen der Theater- Ausſtellung geſpannt ſei, bringe ihren
Willen zur Mitformung an Kulturfragen zum Ausdruck. Nicht
nur die Auswahl, ſondern auch die Behandlung des Stoffes ſei eine
ganz andere geweſen, als an männlichen Aagungen. Die Rednerin
wies dann darauf hin, wie die letzten ſchweren zehn Jahre uns
gelehrt hätten, den Sinn des Lebens tiefer za erfaſſen.
Wohl müßten wir die Verbindung mit der Vergangenheit wahren,
aber darauf achten, was die Gegenwart uns zu ſagen hat, nicht
rückwärts, ſondern vorwärts ſchauen. Die Not der Ze' verpflichte
zu ernſteſter Erfaſſung der Frauenaufgaben, ſie verlange tätige
Arbeit an jedem Tag. Eine Umwertung der Werte ſei erfolgt, die

neue Probleme zu löſen gäbe im Zeitalter der Maſchine. Niemals
dürfe vergeſſen werden, daß der Menſch um ſeiner Seele
willen der Mittelpunkt aller Dinge ſei. JmHintergrund aller ſozialen Kämpfe, aller Wirtſchaftskämpfe ſtände
das Aufbäumen des Menſchen gegen die Herrſchaft der Sache.

Die Rednerin nahm dann Stellung zu Zeitfragen und hob
hervor, daß Dinge, wie z. B. der Sport, nicht mehr das ſeien, was
ſie ſein ſollten, aus Mittel zum Zweck ſei Selbſtzweck geworden
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Aufgabe der Frau ſei, ſich für die großen Jdeen der Menſchheit V. Dieſe ſchriftſtelleriſche Tätigkeit ſtellte große Anforderungen aneingeicte Sie Sräge i allen Dingen der heutigen Wert Ottilie, zumal die Familie ſich inzwiſchen durch drei Kinder, zwei
ordnung, die das Materielle über alles ſtelle, entgegenwerfen. Die Mädchen und einen Buben, vergrößert hatte. Von den Verlegern
Familie müſſe von ihr zu einer Bildungsſtätte geformt werden, kamen Bitten um Erzählungen, von Verehrern und Verehrerinnen,
der Wohnungsfrage müſſe ſie ihr Jntereſſe, den Jugendheimen ihre bekannten und unbekannten, Briefe, die beantwortet ſein wollten,
Fürſorge zuwenden. Die Frauenorganiſationen dürften keine es kamen, beſonders gefürchtet, Pakete mit Manuſkripten, die „im
geiſtige oder geſellſchaftliche Elite ſein, ſondern die Frauen aller Vertrauen auf ihre allbekannte Güte“ beurteilt werden ſollten und
Stände müßten zur Mitarbeit herangezogen werden. Der Kern- einen Verleger verlangten. Es kamen in immer zunehmendem
punkt aller Frauenarbeit aber ſei die Bekämpfung der Unmoral, Maße aus allen Teilen Deutſchlands Rat und Hilfe Suchende,
der Amoral (Theater, Kino). Der Einzelmenſch ſei zum Maß heimatloſe Mädchen des gebildeten Mittelſtandes, die ſich auch „im
aller Dinge gemacht. Die Frau müſſe in eine Zukunft hinein Vertrauen auf ihre allbekannte Güte“ an ſie wandten und für die
bauen, in der es beſſer werde. An der öffentlichen Meinung ſei ſich ſchwer etwas Paſſendes finden ließ, da eine beſtimmte Aus-
die Frau mitverantwortlich, zwiſchen Handlung und Geſinnung bildung fehlte. Jhr weiches Herz litt unter jedem einzelnen Fall,
klaffe aber oft ein tiefer Abgrund. Jm Egoismus der Zeit ſei dem ſie nicht helfen konnte und deſſen Bitte ſie nicht abſchlagen
der Sinn dafür verloren gegangen, daß man ein Leben hingebe wollte. Dieſe ihre „armen Tropfen“ waren der Gegenſtand ihrer
für eine Jdee, dieſer Sinn müſſe wieder gewonnen werden. Mit ſtändigen Sorge. Sie erlebte es nicht mehr, daß dieſer Not in
aller Erziehungsarbeit aber müſſe die Frau bei ſich ſelbſt beginnen weitgehendem Maße durch geeignete Berufsvorbildung abgeholfen
und zwar in der Verbindung mit dem Höchſten, mit Gott. wurde. Dazu kam die Armut in nächſter Nähe, in Stadt und

Nach einem Dank an die Rednerin durch Frau Pech gab Frau Land, die in den 50er Jahren in erſchreckender Weiſe zunahm und
Schneidewänd ihrer Hoffnung Ausdruck, daß die Frauen- zu deren gründlichen Abhilfe Mittel und Wege fehlten. So befolgte
organiſationen ſich noch oft zu gemeinſamer Arbeit zuſammen- Ottilie Wildermuth nur das alte Gebot: „Gib dem, der dich
finden möchten. Propſt Legge übermittelte Worte des Dankes bittet.“ Erleichert wurde ihr die häusliche Tätigkeit durch die An
an die Frauen der Mitteldeutſchen Frauenwoche für die geleiſtete weſenheit der heiteren, lebensvollen, nimmermüden Mutter die, früh
Kulturarbeit. verwitwet, zu der Tochter übergeſiedelt war. Gatte und Kinder, durfDas Schlußwort ſprach Frau Eliſabeth Racko w. Sie be ten nie empfinden daß ſie noch andere Aufgaben hatte außer der
tonte, daß alle Frauenarbeit der Tagung unter einem Motto ge Sorge e ihr Wohl. Die älteſte Tochter verheiraetete ſich früh an
ſtanden habe, dem Dienſt an Volk und Vaterland. Der gemein einen Geiſtlichen in Holſtein, die zweite Tochter blieb zur Unter
ſame Geſang des Deutſchlandliedes bildete den Abſchluß der Mittel ſtützung der Mutter daheim, der Sohn brachte während ſeiner
deutſchen Frauenwoche. Studienzeit in Tübingen als Mediziner viel jugendlichen Verkehr

ins Haus, in de mein heiterer Ton herrſchte. Das alte buckelige
Bttilie (ildermuth Nähluisle. ein Faktotum in der Familie, meinte einmal: „BeiJhnen lacht man mehr an einem Tag, als in der Stadt die ganze

Bon Kdelherd GGildermuth Woche hindurch!“Am 12. Juli waren es 50 Jahre, ſeit Ottilie Wildermuth An erſten Zeiten aber fehlte es auch nicht im Hauſe, beſonders
die gütigen Augen und den beredten Mund für immer geſchloſſen als die ſonſt ſo feſte Geſundheit Ottiliens, wohl durch Ueber-
hat. Geboren am 22. Februar 1817 in Rottenburg am Neckar, ver anſtre gung, erſchüttert wurde, was ſich hauptſächlich in Schlaf-
brachte ſie Kinderzeit und Jugend im lieblichen Schillerſtädtchen loſigkeit äußerte. Niemand ſollte darunter leiden als ſie ſelbſt.
Marbach, wohin ihr Vater als Oberamtsrichter verſetzt worden war. Nie hörte man ein ungeduldiges oder heftiges Wort von ihr, nie
Wohl bot die einfache Volksſchule dort dem begabten Mädchen nicht zeigte ſie ſich verſtimmt oder gereizt. So war Ottilie allezeit des
viel, doch wurde das ergänzt durch das belebte Elternhaus, den Hauſes Sonne auch in Tagen, wo ein Schatten über ihr lag. Kein
kunſtſinnigen Vater, die heitere, für alles Schöne empfängliche Beſuch wurde abgewieſen, wenn ſie noch ſo müde war. Kurz vor
Mutter und den Umgang mit den drei aufgeweckten Brüdern. Ein dem Tübinger UniverſitätsJubihäum im Jahre 1877 erkrankte ſie
halbes Jahr in der Reſidenz verbracht, wo möglichſt viel in möglichſt und wenige Tage darauf, am 12. Juli, wurde ſie ohne Kampf den
kurzer Zeit erreicht werden ſollte, vervollſtändigte den äußeren ihrigen entriſſen. Möge die neue Zeit, deren Kommen wir fürchten
Bildungsgang neben einer tüchtigen häuslichen Erziehung, die ihr oder Hhoffen, viele Frauen finden, die Familie und Volk das ſind,
L Mutter m ſelbſt füllte durch eifrige was dieſe Frau geweſen!
ektüre die Lücken ihres Wiſſens aus. Jm Jahre 1843 verheiratete 3 343ſie ſich mit Dr. Wildermuth, Lehrer der Mathematik und neueren Bas Drama „Flug“ und die Kritik

Sprachen in Tübingen, dem die Gatten bis zu ihrem Tode treu ird lblieben. Jn dem kleinen Häuschen, welches das junge Paar bezog, Bon Frida Teltz
hatte Ottilie bei beſchränkten Mitteln Gelegenheit, ihre häuslichen In Halle wurde im April dieſes Jahres ein Drama „Flug“,
Kenntniſſe zu verwerten, um es dem Gatten und den ſich bald Verfaſſerin Herta van Delden, von der Vaterländiſchen Volks

z einſtellenden zahlreichen Gäſten, Freunden des Hausherrn, bühne uraufgeführt und fand nach den vorliegenden Zeitungs-
h Studenten und ihren eigenen Freundinnen behaglich zu machen. berichten bei Publikum und Preſſe warme Aufnahme. Auch ſonſt

Daneben war ſie ihrem Manne die verſtändnisvolle Gehilfin bei hat das Werk durch namhafte Kritiker, z. B. durch Dr. Karl Leh-
der Herausgabe pädagogiſcher Lehrbücher. mann, Düſſeldorf (Verfaſſer von „Drama unſerer Zeit“), Prof.

Einſt äußerte ſie ſich über eine ſoeben geleſene Novelle: „So Dr. Winds, Leipzig, Dr. E. Wachler, Weimar, gute Beurteilung
könnte eigentlich jedermann ſchreiben worauf ihr Mann lachend gefunden.
meinte: „Dann mußt du es ja auch können, verſuch's!“ Am Abend Der Jnhalt des Stückes iſt kurz folgender: Der ſoeben auf
las ſie ihm und ihrem Bruder eine Erzählung vor, wie wenn ſie den Thron gekommene Herrſcher hat als ſeine Hauptaufgabe er

h in einem Journal ſtände; die Zuhörer erkannten ſofort die darin kannt, durch eine menſchlichere, einfühlendere Regierung die
Geſchilderte als eine Marburger Perſönlichkeit und damit war die Unterdrückten zu ſchützen und ſein Volk zur Freiheit zu führen

h Autorin verraten. Der Bruder ſandte das Manuſkript an das und glaubt für ſeine ideglen Abſichten volles Verſtändnis zu
Morgenblatt, „die erſte belletriſtiſche Zeitſchrift Süddeutſchlands, finden. Aber das Volk, aufgehetzt durch die Vertreter der Ge
deren Redakteur H. Hauff, ein Bruder des Dichters, ſie nicht nur winnſucht, des gemeinen Materialismus und der rohen Gewalt,
mit Vergnügen aufnahm, ſondern gleich auch um weitere ſolche hier in Geſtalt von „der Miniſter“, „das reiche Fräulein“, „der
Bilder bat. Ottilie ſchrieb ſie und ſo kam ſie, faſt ohne es zu ſatte Bürger“, „der Lump“, wie überhaupt alle Perſonen alswollen, in ihre Laufbahn als Schriftſtellerin, zur beſonderen Freude r g or L pz Foir iypiſche Vertreter einer Gattung gegeben werden verſteht ihnh ihres Gatten des feinſten Kenners und Beurteilers ihrer Werke. icht. Es jubelt i das Mädchen“, das ausJn raſcher Folge entſtand: 2 Bände Bilder und Geſchichten aus richt. Es i t ihm de re arme de a Kind a
Schwaben aus dem Frauenleben; Heimat der Frau und andere, e zur Diebin Wurde, frei Et.
zu denen auch Kindergeſchichten kamen, die ſich raſch bei den ſchulfreien Tag gewährt, damit ſie Kirſchen pflücken können, leiht

I Kleinen und Großen einbürgerten. Wer erinnert ſich nicht mit aber auch der hämiſchen Verleumdung willia ſein Ohr, „Der
Vergnügen an Frau Lung, eine Königin, Cherubino und Zepherine r ne rm den d Inge Mädchen rund gar an das Heulpeterlel! Die Schriften Ottilie Wildermuths Kriegsverletzte“ und die Frauen tun alles, um dem Volke
für Erwachſene gehören den erſten Zweidritteln des vorigen Jahr- Liebe und Verſtändnis für ſeinen Herrſcher einzuflößen, aber am
hunderts an, einer Zeit. die mit ihren Licht und Schattenſeiten Schluß ſiegt die gemeine Verhetzunga. Der Wankelmut und die
nun völlig verſchwunden iſt. Die großen Umwälzungen des Krieges törichte Verblendung des Volkes opfert dieſen beſten Herrſcher
ließen nichts von ihr übrig und doch iſt dieſe Welt unſerer Groß der den „Flug zur Höhe“ über Gewohnheit und verknöcherte Ge
und Urgroßeltern es wert, nicht vergeſſen zu werden. Sie uns ſetze hinweg für ſein Volk wagen wollte. Der Herrſcher wird
lebensvoll zu ſchildern mit feiner Beobachtungsgabe, klarem Stil, Gefangener der Revolutionäre und nur die letzten Sätze „ich will
einem köſtlichen Humor, daneben tiefem Gemüt und ſchlichter leuchtende Worte weiter tragen“ (Stürmer) und „Sturmbvogel
Gottesfurcht, iſt das Verdienſt von Ottilie Wildermuths Er- flieg“ (Herrſcher) laſſen hoffen. daß einſt der Boden bereit ſein

h zählungen und macht ſie zu wertvollen Kulturbildern, die um ſo wird, damit das Geſchenk der Freiheit ein Volk findet, das ihrer
wirkſamer ſind, als ſie ganz unbeabſichtigt entſtanden. Es gilt das würdig iſt.
beſonders von den „Bildern und Geſchichten aus Schwaben“, Das Stück iſt mit viel Schwung geſchrieben. Es drückt hohe
während ihre größeren Erxzählungen ſich mehr auf das innere Gedanken in ſchöner, mitreißender Sprache aus. Die Perſonen
Leben der Frau, ihre Schickſale und deren Löſung beziehen. Raſch J ſind gut gezeichnet, der Aufbau iſt geſchickt und bühnenwirkſam.
machten dieſe Bücher ihren Weg über die Grenzen der engeren Man fühlt aus jedem Satz die warme Begeiſterung, die ganze

h Heimat durch ganz Deutſchland und in Ueberſetzungen ins Eng- unverbrauchte friſche Hingabe der Verfaſſerin an ihre Aufgabe;
man möchte ſagen, es iſt ein Erſtlingewerk im beſten Sinne und
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ſo wird das Werk einer Frau auch in allen mir vorliegenden
Kritiken beurteilt; ja von Dr. Wachler ſogar „der Beachtung
aller ernſt ſtrebenden Bühnen empfohlen“, gewiß ein glänzender
Erfolg für Herta van Delden. Was aber durchaus befremden muß,
iſt, daß faſt ſämtliche Beſprechungen über das eine, und meiner
Meinung nach gerade das Charakteriſtiſche und Beachtlichſte, glatt
hinweggehen, über die ſtarke frauenrechtleriſche
Tendenz des Stückes. Nur der Kritiker der „Halleſchen
Zeitung“, gez. Gg., hat erkannt, wie das warme Blut, das durch
das Stück von Anfang bis zu Ende pulſt, aus dieſer Quelle
geſpeiſt wird: „Der Herrſcher will den Flug für die Menſch-
heit wagen für ſein Volk und als ſtärkſtes des Volkes
für die Frauen. Er zeigt viel Einſehen und Ver-
ſtändnis für ſie, muß aber erkennen, daß das Leben ſtärker
iſt als ſein Wollen“, ſchreibt Gg., und hat damit ein ganz weſent R
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Verſtändnislofigkeit ſeines Volkes ſteht. „Armes Mädchen“:
„Armer Tor, Traumbilder entgleiten ſeinen Armen und führen
leichter ſeine Hände ich ſelbſt ſtehe faſſungslos vor der
unendlichen Tiefe, aus der die ſchwankende Maſſe ihre Grauſam-
keit ſchöpft und ſie klagt bewegt: „Nie, nie ſoll das
Verſtehen über die Erde ziehen wie eine Schar weißer Vögel?“
„Alter Diener“: „Sie ziehen wohl vorbei die weißen Vögel, ab
und an, wenn eine Flamme aus einer Menſchenbruſt aufſpringt
und glüht aber ſie bleiben nicht. Sie nehmen die goldene
Flamme mit die weißen Vögel, und dann bleibt ein goldenes
Leuchten am Himmel ein triumphierender Widerſchein das
nennen die Menſchen Hoffnung.“ Armes Mädchen: „Hoffnung
und nie Erfüllung!“ Und noch einmal am Schluß treten die Ten-
denzen des Stückes klar hervor, wie der Herrſcher ſein Wollen
zuſammenfaßt und Abrechnung mit ſich ſelbſt hält: „Mein Herz

Wenn du wandelſt durch die Rluren
Und du ſiehſt die körnerſchweren b

Goldnen Ähren, vWie ſie ſchwellen, wie ſie reifen; Friöa von rn
Reifen ihrem Tod enkgegen, Cannſtatt.
Aeues Teben

Dir zu geben, ſMuß dich's mächtig nichk ergreifen?W

BHuld und Gnade
Siehſt du ringsum au
Iſt aus Menſchenwitz
Wie dies Eine
Große, Reine,

e

T

Reifende Saat

Wie ein Kirchgang muß dir's werden,
Gehſt du ſolch geweihte Pfade:

Je ſolch Tiebeswerk enkſproſſen?

S
Gehſt du nichk auf Engelsſpuren
Sanfk von Bimmelskau gefeuchtek,
Sonndurchleuchtkek,

zoff, Uberhaucht von Roſendüften?
Muß ödir's nicht das Herz bewegen
Wie ſo mächtig,
Reich und prächtig
Teben ſleigt aus dunßlen czrüfken?

J
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liches Moment des Stückes herausgeſtellt. Aber laſſen wir das V
Werk ſelbſt ſprechen.

Schon im erſten Bild fallen die bedeutſamen Worte des
alten Dieners auf bei der Auslaſſung des Miniſters: „Freiheit
paßt nicht für Weiberſeelen“. „Frauenaugen ſehen ſcharf, das
paßt dem Mannsvolk nicht, aber unſer Herr wird anders
urteilen, der ſieht klar.“ Und nun kann der kundige Leſer
Szene für Szene die Gedanken finden, die die deutſche Frauen-
bewegung ſeit langem propagiert. Was beſagt z. B. der Aus
ſpruch des Herrſchers, wie ihm das aus Liebe gefallene arme
Mädchen vorgeführt wird „Frauenſachen ſind ſchwerer zu löſen als
Logarythmen da jagen ſich männliche Empfindungen im Kreiſe
herum und finden keinen Ausgleich. Jch muß einen Frauenrat
dabei haben“, anderes als die alte Forderung nach Frauenver-
tretung bei unſerer Gerichtspflege. Und dieſelbe Forderung noch
erweitert, klingt an in der Szene, in der der Herrſcher zwei
Frauen, die aus Liebe zum Kinde ſündigten, unbeſtraft nach
Hauſe ſchickt, wenn „das arme Mädchen“ in die Worte ausbricht:
„Seine Worte ſind blutige Quellen, aber ſie zerrinnen unter de
Menge; und doch muß einmal ein Wort hängen bleiben Tie
Geſetzestafeln ſind von Männern geſchrieben, die zwei Geſchlechter
werden nie gegeneinander gerecht werden.“ Und der Herrſcher
fort fährt: „So ſtürze man das rohe Geſetz der Welt“; „armes
Mädchen“ nun in höchſter Ekſtaſe: „Ahnend und ſuchend wäbne
ich fernes Lichtgefunkel für mein Geſchlecht.“ Ganz beſonders
eindrucksvoll klingt aber die alte Frauenforderung nach weiblicher
Vertretung im Staatsleben im 3. Bild. Die Menge, von Miniſter
und Lump gänzlich verhetzt, fordert in tumultuöſem Auftritt die
Abſetzung des Herrſchers „ſeine Tage ſind gezählt, das Volk be
ſtimmt“! Wie dann aus dem zuſammengerotteten Haufen der für
den Herrſcher eintretenden Frauen der Schrei ertönt: „Wir
ſind das Volk, des Volkes Kraft führt über die
Mütter Es iſt dies ein Höhepunkt des Stückes, die
klarſte Herausſtellung der Tendenz, was eigentlich keine ein

gehendere Kritik überſehen konnte. 3Bedeutend in dieſer Hinſicht durch die tiefen Gedanken, die
in lebendigem Dialog zum Ausdruck kommen, ſind auch einzelne
Stellen im 4. Bilde, als der Herrſcher erſchüttert vor der kalten
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ſchwoll meinem Volke zu, Segen ſollte daraus quellen. Kann
größte Opferſeligkeit den Ewigkeitsfluch nicht bannen? Für
euch Frauen wollte ich wirken, das Rätſel löſen, mich
einfühlen in Frauenſeelen, in den lebendigen Atem des Werden-
den!“ Armes Mädchen: „Jhr Verſtehen, Herr, ward erdrückt
vom Sturm der rauhen Menſchenwoge. Sie ſetzten alles ein, uma
ſonſt. Es bleibt Frauennot, daß ihr Schickſal unbegriffen in
ſeiner Tiefe verborgen bleibt. Das traurige Lied von Frauen-
ſchmerzen endet nie Und ergreifend wird der Gedanke von
ihr weiter geſponnen als dann die Männer eindringen, um den
Herrſcher fortzuſchleppen: „O Volk, törichtes, armes Volk!
Wann endlich wirſt du Frauenworten lauſchen
und ihren Taten Glauben ſchenken Wann! Wann
wirſt du ſehend ſein? Stark und ruhig ſtändeſt du da, dürfte
unſere Liebe dein Leben halten!“

Das ſind fürwahr Gedanken meines Wiſſens in einem
Drama zum erſtenmal überhaupt ausgeſprochen die dem
Stück ſicher ſeinen Weg bahnen werden, nämlich den in die
Frauenkreiſe, die hier endlich ihr Streben und Wollen einmal auf
der Bühne in wirkſamſter Weiſe verkörpert ſehen!

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Drama auch noch andere
Geſichtspunkte zur Geltung bringen will. Das tragiſche Miß
Lerſtehen, das ſo oft gerade zwiſchen dem hochſtrebenden Fürſten
und ſeinem Volke ſteht, die rohen Jnſtinkte der Maſſe, die nur
zu bändigen iſt, wenn ſie geknechtet wird, u. a. m., aber unver
kennbar, wie ein roter Faden durchzieht das Problem der Be
freiung der Frau das ganze Stück. So können wir bei dem voll
kommenen Ueberſehen des Hauptgedankens des Dramas durch die
Kritik, die doch ſonſt, angeſichts der Hochflut von banalen Stücken,
die alljährlich auf den Markt kommen, ein feines Gefühl für wirk
lich neue Gedanken und Tendenzen zu haben pflegt, nur fragen:
Treffen auch hier die Worte des armen Mädchens zu: „Nie wird
Verſtehen herrſchen zwiſchen den Geſchlechtern“, oder ſind de
Ideen der Frauenbewegung der Allgemeinheit ſchon ſo ſelbſtver
ſtändlich geworden, daß ſie gar nicht mehr als Novum hervor
ient Jm Jntereſſe unſerer Frauenſache möchten wir letzteres

offen
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Die EUraufführung
Eigene FKindrücke von Herta van Delden
Die Sonne lag golden hinter dem Horizont; zwiſchen den

junggrünen Bäumen atmete der Abendfriede und ſtreichelte wohl
tuend die abgehetzten Menſchenherzen. Mich beſchlich's plötzlich,
auch ich ſehnte mich, etwas von dieſer ſeligmachenden Ruhe zu
empfinden, doch das tanzte und tobte und klopfte in der zu engen
Bruſt, und draußen da gaufkelte alles verzerrt, raumentfernt an
mir vorbei wie nachtwandelnd torkelte ich durch die Straße.

Noch wenige Minuten, dann wird's dunkel um mich und um
eine große Schar fremder Menſchen alle Blicke richten ſich auf
die Bühne, und man wird meine Worte ſprechen meine ur-
eigenſten Worte, meine Gedankenbilder wird man wiedergeben
Angſt durchzuckt mein hämmerndes Herz, wird man ſie auch
erfaßt haben und ſo wiedergeben, wie meine kühnſten Träume ſie
ſahen Wir man meinen Willen ahnen fühlen verſtehen

Hoffnung ſteigt auf. Die unſicheren, erſten Schritte in der
fremden Stadt waren glückverheißend geweſen. Das unausbleib-
liche Einſamkeitsgefühl, allein im engen, dunklen Hotelzimmer
war überwunden; das Kennenlernen mit dem Jntendanten, dem
Regiſſeur, mit den Künſtlern, war harmoniſch vorübergegangen.
Die letzte Probe ließ eine beſtimmte Zuverſicht aufkommen es
wird ja es wird beſtimmt gut werden!

Die Befangenheit hatte einem ſicheren Stolz Platz gemacht!
Mir meinen Worten müßt ihr alle einen Abend lang lauſchen

und dann öfters wieder immer wieder wird man meine
Worte ſprechen! Und ich ſollte nicht ſtolz ſein

Und doch vorhin, da ich die abendlich golddurchflutete Straße
entlang ſchlenderte, da war es wieder da, dies beklemmende, ängſt-
liche Gefühl, es wird immer ſtärker ich ertrage es nicht jetzt
fliehen können alles hinter ſich laſſen nur Ruhe Ruhe!
Umſonſt! Der Saal füllt ſich die Leute haben erwartungsvolle
Geſichter, man kauft das Programm man ſtudiert, man
tuſchelt, der Autor ſei ſelbſt da, man kritiſiert den Titel, man kann
ſich nichts darunter vorſtellen kurz man iſt kampfbereit!
Meine Hände werden feucht mir wird ein Platz nahe der Rampe
angewieſen immer noch kommen Menſchen und mehren den
Druck auf meiner Bruſt. Faſt alle Plätze ſind beſetzt ein
Klingelzeichen ertönt der Vorhang öffnet ſich ich traue meinen
Augen meinen Ohren nicht iſt das Traum Erfüllung
Wirklichkeit

Atemloſe Stille! Eine vielhundertköpfige Menge lauſcht ge-
ſpannt lauſcht meinen Worten, man geht mit, man iſt dabei
mit dem Herzen dabei ach ich fühl's! Jetzt aufjubeln
können, hinauflaufen können zu denen da oben auf der Bühne, die
meine Gedanken, meine Sehnſüchte meine Werte weitertragen,
ihnen danken, tauſendmal danken!

Ein Huſten im Publikum durchbricht jäh die Spannung.
Gigantiſch wachſen die ſchrillen Laute in meinem Ohr mir
zittern die Knie, jetzt jetzt wird die Stimmung vorbei ſein,
man wird unruhig werden, zerſtreut, immer mehr Menſchen
werden huſten, das kenne ich die Unruhe wird zunehmen und
alles iſt aus!! Das Herz krampft ſich mir, es ſetzt aus und
möchte aufhören zu ſchlagen!

Mathilde Möhring
Bon Chraodor Fontane
Hugo verſicherte, daß er ſich ganz überzeugt hakte.
„Von einem ganzen Regiment kann natürlich nicht die Rede

ſein. Dazu iſt Woldenſtein zu ſehr Neſt, und Silberſtein Ehren-
ihal können es nicht rausreißen und Rebekka Silberſtein auch
nicht Uebrigens iſt es eine hübſche Perſon, aber doch nicht
zum Heiraten, und für ſonſt iſt ſie zu ſtreng Alſo nicht das
ganze Regiment, für einen adligen Oberſten iſt auch eigentlich
gar e e hier, höchſtens in unſerer erſten Etage.“

„Thilde
„Aber zwei Eskadronen, das geht. Und nun berechne dir

mal, wie das wirkt. Von Brot will ich nicht reden, das backen ſie
ſelber. Aber dreihundert Pferde und dreihundert Menſchen, und
ein Kaſino müſſen ſie doch auch haben. Und dann die jungen
Frauen und Ball und Theater! Silberſtein iſt gegen das Militär,
aber das gibt ſich. Die ganze Bäckerei und Schlächterei kommt
auf einen andern Fuß, und Woldenſtein hört auf, ein Neſt zu
ſein, und wird eine Stadt, und vielleicht ziehen ſie mal eine
Diviſion zuſammen und machen ein Kavalleriemanöver, und wenn
der General bei uns wohnt, ſo haſt du den Kronenorden weg, du
weißt nicht wie.“

Hugo bückte ſich, um einen Ritterſporn zu pflücken und
Thilden in den Gürtel zu ſtecken.

„Und ſieh, Hugo, ſo mußt du es anfangen. All dies kleine
Zeug, das ihr da immer durchſprecht, damit zwingſt du es nicht.
Das kann jeder. Aber immer auf dem Auskike ſein, immer ſehen,
was ſo dem Menſchen zugute kommt, damit zwingſt du's, und das
iſt, was ich vorhin Jdeen genannt habe. Die Welt kann nicht
jeder auf einen hohen Fleck bringen, aber Woldenſtein ſa weit

v
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O, ich Tor! Alles iſt mäuschenſtill noch lauſcht man
meinen Worten, man lauſcht bis zum Ende des erſten Aktes, dann
latſcht man ſtürmiſch, und ſo nach dem zweiten, dem dritten, man

holt mich am Schluß, dankt mir, ſagt mir gute ehrliche ver
heißende Worte. Geſiegt!! Glückhafte Stunde!

Jtalieniſches Familienleben in der
Kleinſtadt
Bon Grete Heinz, Glirsbaden (Schlufz)
Leicht, viel leichter als der Deutſche, lebt der Jtaliener, und

ſogar die Ehen ſind dort ſcheinbar glücklicher und harmoniſcher.
Das kommt daher, daß die Frau nichts ſieht, nichts ſehen will,
und zu allem ſchweigt. Sie iſt nicht Gefährtin, ſondern faſt noch
Sklavin des Mannes, der ſein Leben abſolut genießt, aber trotz
dem in erſter Linie immer für das materielle Wohlergehen der
Familie ſorgt. Jtalien iſt noch zurück, ſchläft noch dumpf und
unbewußt. Sein ſcheinbar glücklicheres Leben aber iſt eine Lüge,
und unſer ganzes chaotiſches Ringen in Deutſchland birgt in ſich
den Keim neuen Lebens, während der Zuſtand im Süden un-
wahr, faul und unfruchtbar iſt.

Aber ich ſchweife ab und will zu meinem Thema zurück-
kommen. „Collazione“, das zweite Frühſtück, vereinigt um Mittag
die Familie bei Tiſch. Das Geſpräch dreht ſich tagaus, tagein
um die gleichen Dinge. „Wen habt ihr geſehen? Mit wem habt
ihr geſprochen Kleiderfragen Klatſch.

Der Nachmittag wird auf ähnliche Weiſe vertrödelt wie der
Vormittag.

Die Herren gehen ihren Geſchäften nach, die Damen in ihre
Teegeſellſchaften, und die Kinder in die Schule. Die Schule iſt
überhaupt das einzige, was ein wenig Diſziplin ins Familien
leben bringt. Jch habe aber oft Klagen der Lehrer zu hören
bekommen, daß ſie bei den Eltern ſo gar keine Unterſtützung
haben bei der Erziehung der Kinder.

Erziehung in unſerem Sinne gibt es in Jtalien überhaupt
nicht. Die Liebe der Eltern zu ihren Kindern iſt abſolut das,
was man Affenliebe nennt, und oft recht egoiſtiſch. Meiſtens läßt
man den Kindern ihren Willen, weil es ſo am bequemſten iſt.

Kehren die Damen von ihren Teegeſellſchaften zurück, ſo wird
der Klatſch abends bei Tiſch im Familienkreis fortgeſetzt. Dieſe
Tees ſind eine geradezu unmoraliſche Einrichtung und die Brut-
ſtätte aller möglichen menſchlichen Niedrigkeiten.

Jn ſolch einer kleinen Stadt ſind es immer wieder dieſelben
Menſchen, d'e ſich in den verſchiedenen Salons zuſammenfinden.
Jch habe meine junge Schutzbefohlene an einem Tage oft zu zwei,
manchmal drei ſolchen Einladungen begleitet und immer wieder
die gleiche Verſammlung angetroffen.

Jch will nicht behaupten, daß es immer ideal in unſeren Tee-
geſellſchaften zugeht, aber eine ſolche Atmoſphäre von Lüge, Hohl-
heit und Leere iſt bei uns doch nicht zu finden.

Es iſt unmöglich, eine halbwegs vernünftige Unterhaltung
zu führen.

Die jungen Männer ſuchen die jungen Mädchen durch alberne
Witze und Redensarten zu amüſieren, über die dann jedesmal ein

zu bringen, daß es alle Woche mal in der Zeitung ſteht und daß
die Menſchen erfahren, es gibt einen Ort, der heißt Woldenſtein

ja, Hugo, das iſt möglich, und das iſt in deine Hand gegeben.
„Oder in deine,“ lächelte Hugo. „Aber du haſt recht, wir

wollen es verſuchen.“
e

Jn dieſer Weiſe gingen die Unterhaltungen, die Thilde mit
Hugo führte, wenn er vom Rathaus in ſeine Wohnung zurück
kehrte. Gegen den Herbſt hin wurde auch die Ampel jeden Abend
heruntergenommen und ein Unſchlittlicht hineingetan, was dann
ſo magiſch leuchtete, daß niemand vorüberging, der nicht einen
Blick in den Hausflur getan hätte.

„Die Berliner haben doch einen Schick für ſo was,“ meinte
Rebekka Silberſtein und drang in ihren Vater, auch dergleichen
anzuſchaffen.

„Rebekka, wenn er kommt ich ſage nicht wer dann ſollſt
du haben die Ampel, und nicht roſa ſollſt du ſie haben, du ſollſt
ſie haben in Rubin und ſollſt haben, wenn du ſchläfſt, einen himm-
liſchen Glanz.“

Rebekka war unzufrieden über dies Hinausſchieben, aber ſie
war beinahe die einzige Unzufriedene in der Stadt. Alle andern
freuten ſich über ihr neues Stadtoberhaupt, und Silberſtein, der
viel las und immer ſehr gebildet ſprach, ſagte: „Der hat die
Jniative. Das Jnitative hat jeder, aber die Jniative, das iſt es,
was den hohen Menſchen von dem niedrigen unterſcheidet.“

Ehrenthal, der immer widerſprach, widerſprach auch in dieſem
Fall, aber Silberſtein ereiferte ſich heftig: „Sage nichts, Ehren-
thal, oder du tuſt ihm unrecht und bringſt es auf deinen Kopf.
Iſt er nicht wie Nathan, iſt er nicht der Mann, der die drei Ringe
hat, iſt er nicht gerecht und ſieht doch aus wie ein Apoſtel, und
ſeine Frau Gemahlin, eine ſehr gebildete Dame, hat geſprochen

e et
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krampfhaftes Gelä öS ächter ertönt. iMütter ebenſo krampfhafte wie ve Fuswiſchen machen ſich die Deutſche 9 B. vuurwie verlogene Komplimente über das noch rin nach drei Stunden Treizende Ausſehen ihrer Töchter.
voller Erotik. Es ſind faſt die eir
die Jugend zuſammenkommt,
iſt unmöglich.

Sport, ausgenommen ein wenig TennisGymnaſtik, rhythmiſche Gymnaſtit aſſiſc
bei uns ſchon faſt wieder überholte
italieniſchen Kleinſtadt nicht mal de

einzuführen, wäre
Ztadtchen könnten ebenſogut außerhalb der Welt am 9 en L w halten ſie Schritt mit unſerer Feg v

i der Tag zu ſeinem Ende, ſo wird ein wenig muſin el e e e ne n edie K t zum Stimmenlaſſen ſiſolange noch Töne herauskommen, geht e ja v
T n rn Schlager. Meiſt ſingt ſie auch den mehr
als iaren Text dazu, und man könnte faſt denke ß die Se ſie 3 geborene a ſeſe

i e in Vortrag, Stimme und vor allen Di inn in keiner Weiſe nachſtehen. Ernſte Muſik iſt hüge n

t gegendanchmal führt der Papa auch die Familiapa Familie,x er r 7 Operette, die in ren m
jehr en Dku eht u ſi Tim r ſehr welieht iſt. R von Singel-Aingel anm

Da die Vorſtellungen bekannterweiſe in den ſüdli äKieler er an olehen dieten amilie (Kinder werden vom 4. oder 5Ppr v2l w. e erer- r gen Varieté geführt) vor ä re
Be hören und ſehen Dinge, die meines E s weiſchädlicher ſind ale eine tägliche gründtiche Reines t
idlich. als J nodli s Kör-pers. So e ſind eben of die S t wer

alſo ſind in großen Umriſſen die Freuden Du e n r S r. un das Seer. v m, der nicht la atigern Ha r u n Genuß
weiterziehen kann. terte t finden alen zeit
v r trotz aller wenig ſchönen Eigenſchaften loſigkeit des
J rn Aerger über innere wie äußere An des Südens

e ernſtlich böſe kann man dieſen Hhafte, nicht beſon-
r an muß ſie nehmen wie luſtigeg ſind ſie eine gute
S erzogene Kinder. Leicht und frk könnte ihnen nichts

n unſerer deutſchen Gründlign der Beweglichkeit und
aden, während uns Deutſchen etwa wünſchen wäre.

m des i e auch oft dem Stumpfſinn der ver-

r G tfloſſenen Nonate r d i auf der Rücbabrt
de nd Verona den Schnellzug beſtiegDeutſchland zwiſchen Sologria iſegefä s
und ein junges deutſches J ch r
wurde gleich ei n und her. wäkreſp d Okkultismus Aſtralkörper uſw.

irrten n fo von den Lippen meiner lieben, ach ſo echten

Dor- J eDer Ton iſt zuckerſüß, die Luft
izigen Gelegenheiten, bei denen

und eine harmloſe Kameradſchaft

inis, wird nicht getrieben.
klaſſiſcher, Tanz, alles, was

Dinge ſind, kennt man in der
m Namen nach, und der Ver-
auch wohl fruchtlos, denn dieſe

ſ
Gardaſee zu Wage ges Teauf-

fragen: Was bin ich mir
f Soliſt z FStalier meiner weiterendes Deutſchen? Diec, daß ich mich von
ildig geblieben, weil mich die Naturſchſt erholte.

eiſe bald ſo gefangen nahmen und
dem einen wie dem anderen in kürz

Aus dem Parlawerhöhung im Reichstag legte
n der Aus Standpunkt der Wirtſchaft einder Fegeerd nen Br. a. „Die Poſt muß ihre Unkoſten

gehend dar. Dr Raſchi ſchönnen. Es geht aber nicht an, daß
aus eigenen Einnahme don Zuſchüſſen des Reiches lebt. Auch
dieſe Einrichtung des Hebenutzer, werden damit einverſtanden
die Jntereſſenten „gt: „Die Leiſtung der Poſt muß von euch
ſein, wenn man iß rer wir werden nirgends Verſtändnis dafür
voll bezahlt verd poſtminiſter Ende Februar bei der Beratung
finden, daß der uns erklärt hat, die Lage der Poſt ſei zwar
des Reichsha, er und feſt, und daß er 14 Tage darauf erklärt,
geſpannt, t ſe ſo ſchlecht, daß ihr unbedingt bedeutend höhere
die Lage i geführt werden müßten: das ginge abe- nur durch

noch einen Abſtecher an den
der Kopf, und ich mußte mi
die Oberflächlichkeit und Le

Einngp ung. Das iſt es, was die öffentliche Meinung in dieſer
Portg erregt hat.

rand nun aber die Un koſten der Poſt nicht zu hoch Der
FSpoſtminiſter hat in ſeiner Begründung angegeben, andere

ader hätten ihre Portoſätze erhöhen müſſen. Das iſt teilweiſe
ichtig. Nur iſt dabei nicht erwähnt, daß Holland, das als Beiſpiel
für die Portoerhöhung angeführt wurde, mittlerweile die Gebühren

k—

A

ſchon wieder herabgeſetzt hat, oder damit umgeht, das Porto herab-
zuſetzen. Es handelt ſich im übrigen immer um kleinere Känder,
bei denen wegen des geringen Umfanges des Betriebes die Unkoſten
ſich höher ſtellen. Das ſind die Schweiz, Holland, Dänemark und
Schweden. Freilich wird auch England angeführt. Nun iſt richtig,
i das engliſche Porto ungefähr 12 Pfennig beträgt, gegenüber
unſerem Portoſatz von 10 Pfennig. Dabei iſt aber unterlaſſen
zu erwähnen, daß ein Brief in England bis zu fünfzig Gramm
wiegen darf, und daß das engliſche Porto nicht nur für Groß-
britannien gilt, ſondern für den ganzen Erdball, nämlich für ſämt-
liche engliſche Kolonien (auch für die Vereinigten Staaten). Die
Vereinigten Staaten von Amerika find bei dieſer Gelegenheit gar
nicht erwähnt worden. Da koſtet ein Brief zwei Cents, das ſind
8,4 Pfennig. in einem Land, wo die Löhe und Gehälter gewaltig
höher ſind als bei uns, in einem Land, deſſen Warenpreiſe über
den unſrigen ſtehen! Dazu kommt noch, daß dieſes Porto von
8,4 Pfennig nicht nur für die Vereinigten Staaten gilt, ſondern
auch für Kanada, für England und alle engliſchen Kolonien, alſo
ein kleineres Porto als bei uns beinahe für den ganzen Erdball.

Wie inkonſequent die ganze Vorlage vorgeht, möchte ich einmal
an der Frage der Poſtfcheckgebühren erörtern. Es heißt, die Poſt
ſcheckgebühren reichen nicht mehr aus, die Unkoften zu decken; denn
die Poſt habe 88 Millionen Mark Perſonalunkoſten für die Poſt
ſcheckämter. Die Poſt gibt in ihrem Entwurf einer Verordnung

c Ü evon der Dreieinigkeit, und daß der Papſt in Rom und Luther und
Moſs müßten aufgehen in einem. Und das eine ſei Preußen.
Und ſie ſei geſegnet wegen der Einheit. Das hat ſie geſagt, und
ich ſage dir: Moſes bleibt, Moſes hat die Priorität.“

So ging alles gut in Woldenſtein. Nur der Landrat verhielt
kühl, und es war ganz erſichtlich, daß er weder von der

„Jnitiative“, die ſein eigenes Licht in den Schatten ſtellte, ſonder
lich erbaut war, noch von Hugos Nathanſchaft und der Gleich-
berechtigung der drei Konfeſſionen. Es kamen Begegnungen vor,
bei denen Hugo „geſchnitten“ wurde, beſonders von der Frau
Landrätin, die Tänzerin erſt in Agram und dann in Wien ge-
weſen war und ſich nun offenbar die Feſtigung des chriſtlich
Germaniſchen zur Lebensaufgabe geſtellt hatte. Hugo war mehr
als einmal in bittere Verlegenheit geraten und hatte ſich bei
a Spaziergängen im Garten, die bis in den Spätherbſt hinein
origeſetzt wurden, verſchiedentlich gegen Thilde darüber ausge

ſprochen.
„Du verſtehſt es nicht,“ ſagte Thilde und nahm eine beurre

ise vom Baum. „Sieh, Hugo, die Birne da iſt noch hart, undfa mußt ſie vier Wochen aufs Stroh legen, eh ſie ſchmeckt; aber
noch eh die vier Wochen um ſind, habe ich dir den Landrat weich
gemacht. Er iſt ein ſehr guter Herr und eigentlich liebenswürdig
von Natur, und das müßte nicht mit rechten Dingen zugehen,
wenn er nicht zu bekehren wäre. Wer eine Tänzerin heiratet,
hat immer ein weiches Herz.

Hugo ſeufzte, denn er litt unter der Gegnerſchaft und ſah
kein Ende davon. Aber er hatte Thilde unterſchätzt, und die vier
Wochen waren noch nicht um und die Birne noch nicht präſentiert,
als Hugo Ende November von einer Kreistagsſitzung heimkam
a nicht genug von der Liebenswürdigkeit des Landrats erzählen

onnte.

Thilde ſagte kein Wort, und Hugo ſah erſt einigermaßen klar
in der Sache, als er am ſelben Abend Silberſtein in der
Reſſource traf.

„Haben Sie ſchon geleſen, Herr Großmann?“ fragte dieſer
augenzwinkernd, und als Hugo verneinte, gab er ihm die vorletzte
Nummer der „Königsberger Hartungſchen Zeitung“, die in
Woldenſtein am meiſten geleſen wurde, mit den Worten: „Sehr
gut geſchrieben. Ein feines Artikelchen. Aber er iſt es wert. Er
iſt ein feiner Herr, der Herr Landrat.“ Und dabei ließ er Hugo
mit dem Zeitungsblatt allein.

Hugo ſchüttelte den Kopf und ſetzte ſich in einen Stuhl neben
dem Schanktiſch, auf dem ſechs, acht Weingläſer mit Apfelſinen-
creme, eine Baumtortie und kleine Korianderkuchen ſtanden. Er
ſelbſt hatte ſich ſchon vorher einen Curacao geben laſſen, und
während er daran nippte, las er die blau angeſtrichene Stelle

„Woldenſtein, 14. November. Jn unſerem Kreis rührt
man ſich bereits für die Wahlen, ohne daß eine beſonders preſſante
Benötigung dafür vorläge. Denn die Wahl unſeres Landrats
v. Dunajewſti darf wohl als geſichert angeſehen werden, da, ſo
viel wir bisher erfahren konnten, ſeine politiſchen Gegner auf
Aufſtellung eines Gegenkandidaten verzichtet haben. Sowohl die
polniſchkatholiſche wie die fortſchrittliche Partei vereinigen ſich in
Würdigung der hervorragenden Charakter und Verwaltungseigen-
ſchaften des Landrats v. Dunajewſti und haben es für ihre
Pflicht, ſelbſt auf Koſten ihrer ſonſtigen politiſchen Ueber-
zeugungen, ihrem Vertrauen zu ihm Ausdruck zu geben. Es läfßzt
ſich hier von einem Sieg der Perſönlichkeit ſprechen, der um ſo
glänzender iſt, als das landrätli he Hausweſen eine beſondere An
ziehung auf das Polentum ausübt (Fortſetzung folgt.)

m
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Er ch ung n 7 nd
t ad ck gebühren an, daß die Zahl der man, dieſe häßliche Armeleutmalerei, ſoll Kunſt nicht das LebenFebracht, Pbſtſcherton ten pro Be verſchönern? Dieſelben Leute, die ſich zum Chriſtentum bekannten,

nahmen Anſtoß an dem Motiv des Mitleids, davon die Kollwitz
Kunſt beſeelt iſt. Leiden ſehen und darſtellen, erregt doch Mitleid!

Poſt ſagt: im Jahre geſtiegen iſt, daß man ſchafft hat S
und 36 000 Buchu und dergleichen angeſchafft hat. ie und regt dohungem Nein, die Welt will betrogen ſein, ſie will gar nicht in ihre TiefenBuchungen. Es ſind im vnte ein Beamter 30 Konten behandeln
gemacht worden, und, da emen. Jetzt 90 Konten und 58 000
ſo kommen wir bei der Pofn Jahr 666 Millionen Buchungen
Dieſe 11 000 Beamten ſollen ter 58 000 Buchungen behandelt,
koſten verurſachen; das ſind i ltung auf 11 000 Beamte.8000 Mark e Jahre. r ſonen Mark perſönliche Un
eine Unmenge weibliche Hilfskräftl. auf den Beamten runddenkbar, daß dieſe weiblichen Hihte der Poſtſcheckverwaltung

Welchen Schluß muß man alſo daraus ellt. Es iſt gar nicht
die Angabe, di Poſtſcheckverwaltung brahoch beſoldet werden.
Perſona ntoſten, falſch iſt. Jn dieſen 88 Den Schluß, daß
72 r figurieren irgendanderen Zwegen dienen, ni nen Mark angebnicht aber der Poſt uegaben, Dieganze Rechnung, die di fn chnung, die die Poſtverwaltung da aufgeare Die

Hierzu kommt noch, daß das geſamte eingezalt ſtimmt
Schzveden. Freilich wird auch England angeführt. Nun waltige

77 ichtig,Tagung des Deutſchen Philologinnen Verbandes vom
9. Juni in Stettin. Der Deutſche Philologinn

r e e 6Intereſſen der höheren Mädchenſchule n g.

beſonderer Aufgaben, die diejenie e ifgaben, iejenige Frau am vollkommenſS h V ſche inungeform des ne
er, nſtinktweſen, ſonde iſtic T prWiſte die di Größe dieſe rn

heiten nd „Aerechtigt, an der Erziehung der Mä 5arbeiten. Die Möglichkeit, eigene Erfah s Staateeit, eige rungen als Staatsbü izu verwenden, macht einen r Einfluß her geag an dee
7 e anehnn wünſchenswertZei edeutung der Frau als ieheriund Führerin, ſo wurde in den beiden folgenven

Hand reichen ſtatiſtiſchen Materi i überſichtli gals die Unüberſichtlichkei Zern ung Gebiet. Zeitdauer e Wegeaegerge dies iſt ganz verſchieden in den einzelnen deutſchen
gegenſeitige Anerkennung keineswegs geregelt. Für

Regelung e Rechnung tragen muß.
über g e eiſz, Außerte ſich Frau Dr. Schiel, Berlin, die
ſie ie ielgeſtaltigkeit der Ausbildung der akademiſchen Lehr-
e
v s Der pädagogiſchen Prüfungszeugniſſe

ußer dieſen beiden Hauptthemen w i ſr m urde einee
i adchenbildung und -erzie ffen-Verufsberatung, Jugendwa r Ziehung betreffen:

vbagog ſchen Ria etten n e eſſung der Mädchen gu den

r Verbandstag zeigte als Kundgebun iſg der akadez r und errungene érfelnſb ger
n die no u löſen ſind, ſoll J zMädchenſchule Frauen heranh ſen ſind, ſoll unſere höhere

Frau ilden, die wahres Fraue Jalte föbia ſind, am Aufbau m ſende mit-
Witarbeit ung aber braucht die Lehrerinnenſchaft die tätige

und das Verſtändnis aller Frauen, im beſonderen aber

Dr. Agnes Molthau.
wir e in ihrer Zeit. War ſie ſo wie ſie iſt, waren
gr rs als wir heute ſind wohlberechtigte Frage
eme immer die gleiche. Wir aber haben uns ge

a Und ſind ihr nähergerückt! Als Käthe Kollwitz iJahre 1898 ihren Weberzhklus aus ſich ar ders entee ö3hklus ausſtellte, begab es ſich, daß dast war iſt das noch Kunſt, ſo argumentiert

ſehen ſie liebt die Oberfläche und das Oberflächliche.
Viel zu tief ſchürfte ihnen die Kunſt von Käthe Kollwitz. Doch

vergeſſen wir nicht, es war eine Zeit des Glückes, der Wohlhaben-
heit. Dann kam eine andere Zeit, die der Kriegsnot und des ver-
lorenen Krieges. Da zündeten ihre Blätter und Plakate an allen
Ecken und Enden man riß ſie ſich aus den Händen. Man ſchien
eine Offenbarung in Käthe Kollwitz zu ſehen die große Künſt
lerin, die der Zeit faſt allein ihren monumentalen Ausdruck lieh
und ihr ungeheures Erleben Geſtalt werden ließ.

Was iſt aus Futurismus und Kubismus geworden ein
Weltgelächter. Käthe Kollwitz' Kunſt aber überbrückt Länder
und Ozeane. So hielt ſie im vorigen Jahre in Amerika ihren
Einzug. Japaniſche und indiſche Studenten nehmen ſie mit in
ihre Heimat als ein deutſches Kulturgut von Weltbedeutung!
Und dem ganzen deutſchen Volke, dem gebildeten wie dem unge
bildeten, iſt ſie Gemeingut geworden.

Wer hat ſich gewandelt, Käthe Kollwitz oder wir
Sie wählt dieſelben Geſtalten, geht von den gleichen Motiven

aus, reifte in ihrer Form zur Vollendung.
Wir aber, wir wuchſen von außen nach innen infolge des

Leides, das uns alle ergriff, kaum jemand fchonte, ein tiefgebeugtes
Volk.

Preis be Jende-Radomfki (C. Dünnhaupt Verlag,

forderungen. die ſie in körpertinzelnen Verufstätigkeiten,

alle ſeit dem Erſcheinen des Buch

wahl zu leiten oder zu beraten ha

macht es auch geeignet, dt en Berufsbera
zu beziehen durcy da

Große Ulrichstr. 63

Tagungs-lialender
Sr. Lauenſtein (Oberfranken) mit dem Leitthema Dramg

Hardenbergſtraße 19.

Eiſenach. Themen: 1.

Ili W LDrutſchland

behörde angeſtellt worden.

Und ſo dürfen wir es ſagen, der heute Sechzigjährigen ſtehen
wir ungleich verſtändnisvoller gegenüber, als da ſie dreißig Jahre
jünger war dazwiſchen liegt der Weltkrieg. Anna P. Rieve.

Bürher-Ciſch
Dr. in dritter vermehrter Auflage vorliegende Buch Frerenbernſe

wordenen rt 2,25 R.M., geb. 2,50 R.M., hilft einem dringend geder Vorkriegrfnis ab. Nachdem die Sammelwerke über Frauenberufe aus
ſich inzwiſchen ad Kriegszeit infolge der außerordentlichen Wandlungen, die
geworden ſind, dieſem Gebiete vollzogen haben, veraltet und unzulänglich
kenntnis und Erf. Dr. Hilde Jende-Radomftki eine auf gründlicher Sach
ſich den Frauen in ng beruhende Darſtellung der Berufsmöglichkeiten, die
werk und Kunſtgewerdd, Garten und Hauswirtſchaft, in Jnduſtrie, Hand
Hilfsarbeit, in Handel uf dem Gebiete der techniſchen und wiſſenſchaftlichen
Erziehung und Unterricht Verkehr. Krankenpflege und Geſundheitsdienſt,
Verfaſſerin ſchildert kurz dd im Bereich der ſozialen Arbeit bieten Die

beſpricht die AnAusbildungswege in Umriſſen W und geiſtiger Hinſicht ſtellen. und aibt die
Die neue Auflage berückſichtigt forgfältig

wird den Berufsſuchende eingetretenen Veränderungen. Das Buche e natürlicherweiſe bei der Berufs
wertvolle Führerdienſte lei je beſonders den Eltern und Lehrern,Bern h Anordnung des Stoffes

ren aiz Hand und Rachſchlage

Soethe-Buchhangſung
Halle (Saale) Fernruf v 520 u. 21630

15.-21. Auguſt: Der Bühnenvolksbund veranſtaltet eine Hochſchulwoche auf

27. 30 7Zember: 72. Jahresverſammlung des Guſtav Adolf Vereins in
raz.

8.--10. Sepember: Die Vereinigung für Juge i
Jugendveranſialtet den 7. Deutſchen Sugenk erſchege, n

aäberes Jurch Fräulein Eifa von Liſzt, Berlin Charlottenbureg,

2.—5. Ok vber: w r des Deutſcher Frauenvereine in
u v der Frau und NMutten 2. Die politiſche Machtbildung der ren de u

x findet ein „Frauenberufstag ſtatt. auf welchem über Die
Frau im Handwerk“ und Die Frau im deutſchen Wirtſcheſtsleber
nach der Berufs und Betriebszählung von 1925* verhandelt wird.

S

Hamburg. Vier Schulärztinnen und eine Ve ärztir rtrauensärztfür die Lehrerinnen ſind nach verſchiedenen Anträgen der weiblichen
Mitglieder der Oberſchulbehörde nunmehr durch die Geſundheits-

S



u. v S v 141 199 f lunuajuuvzog inzuenlag un Se utog uv Jozlug n
usqeg s i n uaq43 3 uau oJ ev j(pru Nun nol 2a21viuznojoiuagg 6pivg a en

rrt: ſewlten Raumausnu gefälligeh her gehaltene Häuschen ſteht auf Rudern ſo an
tie S eiten anderwärts hingefahren werden ksDer hölzerne Gartenzaun iſt zerlegbar, auch er tönnte leice e

genommen und an anderer Stelle wi idem Häuschen, deſſen jetziger Standplatz das
e i rgängern und Sportlern viel au
xichungen aller Art, insbeſondere Milch und Mil

roddie in ehe gögegeben. ef Einrichtung dürfte Wege e
veilsgemeinſchaft zum Wohle der Volksgeſ ipraktiſcher Weiſe eindringlich vor Augen zu puhren a u

nen erſten Verſuch auf dieſem Gebiete darſtellen.

Die Theologinnen Der Verb ie Der and evangeliſcher iDeutſchlands umfaßt zurzeit 83 Mitglieder t
bgelegt, 36 ſtudieren noch.bereits 47 die Prüfung a

m der Schule ode

v IIIv pro uu usßunasqusng eo1baoq qun Morrnnuvut vo l usb 2 u38 o ad „tauopolh uajpoqu r a t
e a. 20 r u ung

000 98 qun
1b vebuncongg rn

ro an arun un nn 227
et nev 28 rNachts acht Stund 8 bin. Geſundheit undS S e l. r tn zu ſchlafen, mich n t ich meine beſtenjede Vorſichtsmaßregel anzuwenden ur ſtets dar

u Stimmung auf der Höhe zit er in Gehaft begahit
u a n W ler widmen I Verehrung den Schul

aß ich der Bevölkerungſen, und daß ich zu allen
daß ich AchtSchulbehörde und der Ein-

die m Angemach meinen Fähigkeiten, mit-
Pohneeſg gehorſame Denew, die auf die Verbeſſerung der

ohnerſchaft ſein muß, und Schule gerichtet iſt.
wirken muß bei jeder Mo
Gemeinde, der Schüler u Frau Margit Biach, die geſchäfts-

r Kirche täti

einer großen Bleiſtiftfabrik, hat um dieführe re Kkarte angeſucht. Nach den Statuten der
Bewilligung eine Frauen der Börſenbeſuch unzuläſſig. Frau
Wiener Börſe in den IJnduſtrieverband gewendet und eine
Biach hat ſich Zur Novellierung des Börſengeſetzes im Sinne
Aktion anger on Frauen zur Börſe führen ſoll. Die diesbezüg-
einer Zulgeng, die Frauen vom Vörſenbeſuch auszuſchließen,
liche Be einer Zeit, in der die Frau ſich am Wirtſchaftsleben
ſtamm nur in ganz beſchränktem Maße beteiligte.
überis. Der franzöſiſche GuſtaveDoréPreis für Zeichnen, um
„ch 800 Perſonen bewarben, fiel dieſes Jahr an eine Frau,

vame Lagier-Brund, Lehrerin im Departement Var, und
z „var für ihre Jlluſtrationen zu einem Roman von Madamean allen Teilen der Sonntageſchularbeit grion Gilbert. Die Holgſchnitie geichnen ſich durch grotze Kraft

Zeit, meine Dienſte und mein Geld dem Wohle d n und meine und Originalität aus. Die Jury war einſtimmig in ihrem Urteil;
2hle der Gemeinde ohne die Preisträgerin wird die Summe von 5000 Franken von denZögern zu widmen. Jch gelobe, mipaſſenden Kleidung und jedes Segen J r

Lehrers und einer Dame unwürdig iſt.
jungen Männern auszugehen, mit alleinig

Stiftern des Preiſes ſelbſt erhalten, bei einer Feier, die Marcelzu enthalten, das eine Prévoſt, von der Académie française, präſidieren wird.
be niemals

notwendig wäre, um die Sonntagsſchula er Ausnahme, wenpch
rbeiten zu fö Schriftleitung: Frau Frieda Teltz Anzeigenteil: Paul Kerſten, teidegelobe, mich niemals zu verlieben, mich niemals J er Halle (Sagle) AnzeigenAnnahme: Halle (S.), Leipziger Str. 61/62 4 Rota

heimlich zu verheiraten. Jh gelobe, in den Schulrararrch richt klonsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle Saale). Setzttacr
meinem daneben gelegenen Wohnraum zu bleiben J Straße 61/62 Fernruf: Zentrale 27801 Poſtſcheckkonto Leipzig 20612.

s, aller un

a

T

2O Kugelkäse r s Höhere lehranslalt zu Leipzig
re rur Chemie, Rakcterioiogie, Rönte. Juwolier- und Bildhauer-Edelschmiede377 Fiast tHarzer Perfehktes Mädch

se 3. Nachm. 5e i t.n estein) Nr. Ho. 213. J ger F. re4m—„m eu sen c Zeug-
a) für Chemotechniker(innen) in chem. Laborato-aieeen un rium der Industrie, Fernruf 22464 Hoilieferanten m Halle a. d. S.

mer Zur b) für Technische Assistenten an med. Instituten Refehes Lager feinster Juwelen [135/210h v. Karl Laak. mit Staats xamen. 136 223 Gold- und Siiber waren. S
Beide Studiengänge bieten günstige Berufsaussichien.
Naperes durch Verwaltung Emiſienstr. 13. Prosp 19 rei

Per- Bo Ritter Kattee
ist höchsiprozentiges Natriumperborat Ist sand nach auswärts portofreidas unschädiichste Sauerstotſbieichmittel Otto Noak, Inh. Georg Ritter

136/208
enbleiche in der Tüteu r Große Steinstrate 76.

W. E. Wollmer Halle a
Alleiniger Fabrikant:

Gr. Steinstr. 48Bruno Berthold, c zu
Gr. Ulrichstr. 6-8 Gegr. 1769 Fernruf 21 361

Spezialhaus für Posamenten

13/21

Kleider- und Seidenstoffe
Sümtliche SchneideretartikelStrumpfwaren Handarbeiten.

135/214

EGamer-
Form
Kugel-Küäse
rot gewachst,j j 2 Stück 9 Pfd. nur 3,95 M.haben Anzeigen in der Z 5Mitteldeutschen vie verehri. Leserinnen werden 7 voi W a i Sach

nsere inserenten rücksichtigen mannFrauen Zeitungen Nortort oistein). Nr. 127

gralſs 1 Stllek Paimoſwe velte

zu S50 Pf. erhalten
So kaufen Sie beiuns 25fuck
und Sie erhalten sornit
3 Stück für M.Anerkaonnt mildeste Feinseife.

Helmbold Co.Drogenhandlung 0 Leipziger Straße 104.
Fernruf260

Das wichtigste Volksnahrungsmittel
zugleich das billigete, bleibt die 185/209

III CII.i i d imGute, dauerpasteurisfſerte (keimarme) Milch. hervorragenGeschmack, in Flaschen gefüiit, hyzienisch einwandfrei. Ebenfalls Joghurt
nach Dr. Axelro d täglich frisch zu beziehen durch die

Molkerei Merhitz, Halle (Saale),
Frelimſelder Strasse 8s. Fernruf 28 12-
Mich steht unter ständiger Kontrolle des Bakteriologischen Instituts.
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Von der Reise zurück

frau Dr. med. Ehsaben Sohoen
Alte Promenade 1, I

Sprechzeit: 9-12 Uhr. Fernruf 25989.

7 W c k Photo SPpezsal Maus
naohfriodnehsdorfer An Ballin Rahe

t iseh Halle d. S. Peosisirsße 14K 0 n c t 0 re 7 C Fachmännisch geleitetes Unterneh- Mitteldeuitse nes
138/19 men. Alle Apparate und ZubehörNu für die Fach-, Amateur- und 5wissenschaftliche Photographie J u

Kino- und Projektions Apparate. T 6. m.s /X Deitzscher Str. 6b rerurut 21731Kaufmännische Privatschule

Wilhelm Baer,
Halle (Saale), GeiststraBße 41

Fernruf 285 28

ogſtransporte Michel- Briketts
135/212 sowie alle anderen Brennstoffe
Wer bitten die Sommerpreise zu beachten

n Tapetenuheiten 1927der Bàf 2weckmäßig an bei in anerkannt großer Auswahl zu

dition bitigsten Preisenvon 3235 Pfoennigen anu v A. G. Walter Sommer26134 Halle a. S., D Tapeten Linoleum 126,221

135/213

Dr. med. Meding
prakt. Arzt und Geburtshelfer

Gr. Steinsir. 47. Sprechst. 9-11, 3-6. Fernruf 240 59.

Ter Str. 5 Leipziger Straße 32 Fernruf 23362Geschenke in Unren, Gold l Sber waren 80 Wie I auringe m&ne Fassons, kauft 4 an u j Kleinschmieden 6
vimnigst bei ſſi ,gegenüb. Alex Miehel.

IIIIIIIIIIIIIIII c gSevdlr- Lyseum
Halle (Saan, garlſtr. 6
Gegründet 1868
Vorſchule Das S er
berechtigt zum rn r
Oberſekunda Die Schule
hat evangeliſchen Charakter

Dr. Helene Henze, Erika Förſter geb. Blllien,

Qualitals gabdrikate.

Sehubert- Brot
a ſeit Jahrzehnten anerkannt beſte Hausbrotchmack. t iſt wohlſchmeckend c.
wenöung beſter, gehe mehle a nahe

SKlerol- Brot Direktorin. techn. Schulleiterin.332. Pr. Senſtaer d. R. p. Srro zent mit Kieſel

und ienverkalkung. B Lungentubereuioſe J 1365/23Bäckerei an der Staatl. uchs t alt e SDie verehrl. Leserinnen werden gebeten, bei Ein-
käufen unsere inserenten zu berücksichtigen!r Berlin. Verlangen Sieausf

iſt nicht nur üglichveröaulich und n t eMehl wirö in eigener Mühle aus beſten Roggenſorten

Schubert-Mecklenburger Schwarzbrot
wird hergeſtellt aus Roggenſchrot und iſt von beſonders

alle Kährwerte, beſfonddie vitaminreichen Eiweiß und Nährfalzver ungr heſalzverbindungen
Sehubert- Brötehen

W 7 Sie beim Kauf ausdrücklich Schubert Brötchen.
efern ein Qualitäts i üSüte, bei Verwendung edelſter Nehle un Ter el

Herrliche Neuanlagen im Park
Viele neue Tiere:

önuz Srauhe, Seelhuen
weiße andus Amessendar
und zahlreiche Jungtiere.
Seitenes Ziergeflügel Bunte Vogelvolièren

Aquarium mit interessanten Neuheiten.
136/222

meeSrſcheint am 1. u. 15 jeden W n ts Vierteljährli mentgegen e eljährlicher Bezugspreis 1,45 M. Beſtellungen nimmt rla ttoAnzeigenprei 32 am breite mm-geile 15 ſ. Lotale Anzeigen mm-Zeile 12 Pf. r W zerr. 2 v S e

S -Zeile Pf.J en a 3vor dem Erſcheinen an den Verlag Otto Thiele, Halle a. S., er Str. 61/63.
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